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Die Verantwortlichkeit des Staats für feine 
Beamten, 

Herr von Carſtenn⸗Lichterfelde hat in dieſen Tagen einen neuen 
Bündel mit Schriftſtücken, die ſich auf ſeinen Streit mit dem Kriegs⸗ 
miniſterium beziehen, verſendet. Herr von Carſtenn hat bekanntlich 
dem Staate das Terrain, auf welchem ſich die Cadettenanſtalt be⸗ 
findet, geſchenkt; heute iſt er verarmt und lebt von Unterſtützungen; 
er iſt überdies tief verſchuldet. Nach ſeiner Darſtellung haben bei 
Ausführung des Baues einige Beamte des Kriegs miniſteriums ſich 
grober Verſehen hinſichtlich der Einrichtung der Gas⸗ und Waſſer⸗ 
leitungen, der Entwäſſerungs⸗ und Canaliſationsanlagen ſchuldig ge⸗ 
macht; er iſt in Folge deſſen zu Zahlungen herangezogen worden, die 
er nur hat leiſten können, indem er ſeine Zukunftsterrains zu Zwangs⸗ 
preifen verkaufte, und fo hat er fein großes Vermögen verloren. 

Seit mehr als zehn Jahren verlangt er vom Kriegsminiſterium 
eine Entſchädigung und wird von dieſem ebenſo beharrlich abge⸗ 
wieſen. Um die Sache zum Klappen zu bringen, inſultirte er das 
Kriegsminiſterium und deſſen Beamten in ſehr ſcharfer Weiſe und 
wurde in einen Strafproceß verwickelt, der trotz der Schwere der 
ausgeſprochenen Beleidigungen nur mit ſeiner Verurtheilung in eine 
geringe Geldſtrafe endigte, die ihm obenein im Gnadenwege erlaſſen 
wurde. Der Strafrichter nahm nämlich an, daß er mit ſeinen Be⸗ 
ſchwerden ſachlich im Rechte ſei. Man erwartete allgemein, daß nun⸗ 
mehr das Kriegsminiſterium ihm eine Abfindung bieten würde; allein 
859 che ward ihm mit noch größerer Schroffheit als früher ver: 

eigert. 

Gleichviel, ob Herr Carſtenn im Recht iſt oder nicht — was wir 

völlig dahingeſtellt ſein laſſen —, iſt die Sache ein öffentliches 
Aergerniß. Ein Mann, der dem Staate ein faſt fürſtliches Geſchenk 
gemacht hat, wird zum Bettler und behauptet, durch die Fahrläſſigkeit 
oder gar den böſen Willen von Angeſtellten des Staates ſeien ihm 
Verluste, die nach Millionen zählen, zugefügt worden. Ein Verſuch, 
ſeine Behauptung auf dem Wege des Strafproceſſes zu widerlegen, 
mißlingt, und ſeine Behauptung darf ſich nur um ſo kühner hervor⸗ 
wagen. Wir möchten die Verantwortlichkeit nicht übernehmen, die 
Aeußerungen, deren er ſich in ſeinen neueſten Veröffentlichungen be⸗ 
dient, weiter zu verbreiten. 

Es gäbe einen Weg, dieſes öffentliche Aergerniß aus der Welt zu 
ſchaffen, wenn man dem Herrn v. Carſtenn die Möglichkeit verſchaffte, 
ſeine Forderungen im Wege des Civilproceſſes zu verfolgen. Wenn 
ihm dieſer Weg offen ſtände und er, anſtatt denſelben einzuschlagen, 
ſich in Schmähreden erginge, ſo wäre er nicht zu entſchuldigen. 
Dieſer Weg iſt ihm aber verrannt. 

Er hat einmal verſucht, denſelben einzuſchlagen, iſt aber dabei 
auf ein Hinderniß geſtoßen, welches ein Juriſt leicht vorausgeſehen 
hätte. Das Kriegs miniſterium hat die Einrede erhoben, es trage 
keine Verantwortlichkeit für Verſehen, welche ſeine Beamten begingen, 
und mit dieſer Einrede iſt es durchgedrungen und würde in Zukunft 
immer wieder durchdringen, wenn Herr von Carſtenn denſelben Weg 
betreten ſollte. ’ 

Herr von Carſtenn ſoll alſo das Maß der Schuld jedes einzelnen 
Beamten ermitteln und ſoll dann, nachdem er ein obſiegliches Ur: 
theil erſtritten, die Chancen ihrer mangelnden Leiſtungsfähigkeit 
tragen. Das geht über Menſchenkräfte! 

Es liegt einfach in der Billigkeit, daß der Staat, der als Bau⸗ 
herr einen Bau übernimmt, und einem ſeiner Beamten die Bauleitung 
überträgt, auch die Verantwortlichkeit dafür trägt, daß er in der Aus⸗ 
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Siebzigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Verſehen deſſelben mit eigenen Mitteln eintritt. Der Antrag, welchen 
die freiſinnige Partei in der letzten Seſſion eingebracht, daß der Staat 
ſelbſt für den pecuniären Schaden verantwortlich iſt, den einer ſeiner 
Beamten bei Ausführung einer Amtshandlung begangen, gewinnt an 
dem Falle Carſtenn eine neue Stütze. 


Politiſche Ueberſicht. 
Breslau, 4. September. 

Wieder einmal, wie vor zwei Jahren, wird in der Preſſe der Zoll: 
krieg gegen Rußland angekündigt und zwar unter Berufung auf $ 6 
des Zolltarifgeſetzes von 1879, wonach Waaren, welche aus Staaten kom⸗ 
men, welche deutſche Schiffe oder Waaren deutſcher Herkunft ungünſtiger 
behandeln, als diejenigen anderer Staaten, ſoweit nicht Vertragsbeſtim⸗ 
mungen entgegenſtehen, mit einem Zuſchlage bis zu 50 pCt. des Betrages 
der tarifmäßigen Eingangsabgabe belegt werden können. Die Erhebung 
eines ſolchen Zuſchlags wird nach erfolgter Zuſtimmung des Bundesraths 
durch kaiſerliche Verordnung angeordnet. Dieſe Anordnung iſt dem 
Reichstage ſofort oder, wenn derſelbe nicht verſammelt iſt, bei ſeinem 
nächſten Zuſammentritt mitzutheilen. Dieſelbe iſt außer Kraft zu ſetzen, 
wenn der Reichstag die Zuſtimmung nicht ertheilt. Ob durch die Zoll⸗ 
ukaſe der letzten Jahre ein Zuſtand geſchaffen iſt, welcher die Anwendung 
dieſer Beſtimmung rechtfertigen würde, mag vorläufig dahin geſtellt 
bleiben. Nur daran erinnern wir, daß eine differentielle Behandlung 
der zur See und der zu Lande eingehenden Waaren nach dem eigenen 
Vorgange der Reichsgeſetzgebung nicht unter die oben angeführte Be⸗ 
ſtimmung fallen würde. Daß die Erhöhung der Zollſätze bis zu 
50 Procent in erſter Linie, wenn nicht ausſchließlich den ruſſiſchen 
Roggen treffen würde, verſteht ſich von ſelbſt, ſoll doch Rußland 
verhindert werden, auch fernerhin noch den Ueberſchuß ſeiner Pro⸗ 
duction in ſteigendem Umfange auf den deutſchen Markt zu werfen 
und dadurch die Kraft zur Fortſetzung ſeiner Zollpolitik zu gewinnen. 
Bedauerlich iſt nur, daß man ſich in den Kreiſen der Reichsregierung 
auch jetzt noch der Illuſion hingiebt, durch weitere Zollerhöhungen die 
ruſſiſche Zollpolitik bekämpfen zu können. Liefern doch die ſtatiſtiſchen 
Nachweiſe über die Handelsbewegung zwiſchen Rußland und Deutſchland 
ſeit dem Inkrafttreten des Zolltarifs von 1879 den ſchlagenden Beweis, 
daß der Zollkrieg gegen Rußland in erſter Linie Deutſchland, bez. die 
deutſchen auf den Export angewieſenen Induſtrien ſchädigt. Bezeugt wird 
dieſe ungünſtige Wirkung der deutſchen Schutzzollpolitik von derſelben Seite, 
welche jetzt für die Einführung von Differentialzöllen gegen Rußland ein⸗ 
tritt. „Das Mißverhältniß, ſo wird geſagt, in welches unſere Handels⸗ 
bilanz mit Rußland im Laufe des Jahres zu unſeren Ungunſten ge⸗ 
rathen iſt, iſt ein außerordentliches. Der Werth der deutſchen Ausfuhr 
nach Rußland betrug 1880 wenig mehr als die Hälfte der ruſſiſchen 
Ausfuhr nach Deutſchland, dieſelbe iſt bis zum Jahre 1887 bis unter ein 
Drittel der ruſſiſchen Ausfuhr nach Deutſchland geſunken. Die ruſſiſche 
Ausfuhr nach Deutſchland hat in den acht Jahren, von 1880—1887 der 
Menge nach um 40 Procent und entſprechend im Werthe zugenommen; 
dagegen iſt die deutſche Ausfuhr nach Rußland im gleichen Zeitraum der 
Menge nach um ca. 42 Procent, dem Werthe nach um faſt 50 Procent 
zurückgegangen, während unſere Geſammtausfuhr nach dem Auslande 
der Menge nach um 20 Procent geſtiegen war.“ Wie kann man An⸗ 
geſichts dieſer Ziffern von der Einführung von Differentialzöllen gegen 
Rußland etwas anderes erwarten, als eine Verſchiebung der Getreide⸗ 
zufuhr und eine weitere empfindliche Schädigung des deutſchen Exports 
nach Rußland? Die deutſchen, an dem Export nach Rußland betheiligten 


wahl dieſes Beamten keinen Mißgriff begangen, indem er für die! Induſtrien, namentlich die Eifeninduftrie, haben vor Jahren ſchon ein Ein⸗ 


Nachdruck verboten. 


Dieſtolze Greth. 


Novelle von Georg Horn. 121 
Wie vom Sig aufgeſchnellt, hatte Hertha ſich erhoben und ſtand 
vor ihrer Großmutter. Ein Blick, in welchem gekränkter Stolz, ge⸗ 
demüthigte Anſprüche und zwingende Ueberzeugung zum Ausdruck 
kamen, war ihre Antwort. f ; 

„Aber das ganz bei Seite. Du kennſt nun meine Grundſätze 
über die Theilung der Gewalten unſerer Neigung und unſerer Ueber: 
legung. Ich komme wieder auf unſern Ausgang zurück — auf die 
Heirath —“ ö 
5 „Wie Du willſt, Großmutter, ich lege mein Schickſal in Deine 

and.“ 

„Im Anfange glaubte Frau von Walis, die auf einen harten 
Kampf vorbereitet war, nicht recht gehört zu haben. 

„Du — Du wollteſt?“ 

„Ja, ja, Großmutter, ich will!“ 

„Aber überdenke es, mein Kind, wohl und reiflich, es iſt eine 
ernſte Sache, und er iſt ein Mann, mit dem man kein Spiel der 
Launen treibt, wie mit einem jungen Cotillontänzer.“ 


„Wenn ich es einmal ſage, Großmutter, ich dächte, Du kennteſt 
Ba Wie Du willſt, fo geſchehe es! Ich habe keinen Willen mehr, 
will keinen haben; denn damit, ſehe ich, kommt man doch nur auf 
Abwege und an Abgründe. Ich will überhaupt nichts mehr auf 
dieſer Welt, gar nichts als — ja, mit Gott grollen und ringen und 
Alles da drinnen im Herzen erſticken — Alles!“ 


Hertha war mit dieſen ſtoßweiſe lautgegebenen Worten ver⸗ 
ſchwunden. Um nicht den feinſten Strich in der Zeichnung des 
Charakters der Frau von Walis vermiſſen zu laſſen, muß geſagt 
werden, daß ein Gefühl des Mitleids ihr die Seele einnahm; denn 

aus den Lauten des Mädchens ſprach ein ſo herber, tiefer Schmerz, 
der zum Herzen drang und auch ihren Geiſt einen Augenblick ver⸗ 
wirrte. Aber dann machte ſich die Macht ihrer Erfahrungen wieder 
geltend, die, zu Grundſätzen erhoben, ihren Charakter gefeſtet hatten, 
ihr Herz fo kalt und ihren Willen jo unerbittlich machten. Sie 
kannte ihre Enkelin, weil ſie ſich ſelbſt am beſten kannte; ſie wußte, 
daß an deren Stolz, deren Selbſtgefühl ein Appell, wie ſie ihn in 
Anwendung gebracht hatte, nicht vergebens ſein würde. Sie hatte 
eine unmittelbare Wirkung in der Einwilligung Herthas. 


Und am Ende dieſe ſchmerzzitternden Töne des Herzens, die fie 


eine Secunde zu bewegen fähig waren — von jeder Blume, die man 
am Morgen vom Stamme ſchneidet, fallen Thautropfen. Sie con⸗ 
ſtruirte das innerſte geheimſte Seelenleben wie der Phyſiologe eine 
morphologiſche Erſcheinung. 

Am Abend hatte ſie in ihrem Arbeitszimmer eine lange Unter⸗ 
redung mit dem Präſidenten unter vier Augen. Wenige Tage darauf 
fand die Verlobung ſtatt, ohne geſellſchaftliche Zurüſtung. Nur 
Gertrud's Vater und Mosjö Thomaſius nahmen außer den Nächſt⸗ 
betheiligten daran Theil. Gertrud hatte ſich entschuldigen laſſen, 
Hals, Kopf, Bruſt — Alles thue ihr weh. Ihr Vater ſuchte fie zu 
bereden, wenn auch nur eine kurze Zeit, im Salon zu erſcheinen, ſie 
brauche ja nicht mitzueſſen; das fügte er ſcherzhaft bei, wolle er für 
ſie beſorgen, aber je mehr er in ſie drang, deſto aufgeregter wurde 
ſein Kind, deſto entſchiedener, ſtürmiſcher die Abweiſung. Der Act 
ging ohne jede Störung vorüber, Hertha blieb dabei jo gut wie 
theilnahmlos. 

Auf den andern Morgen war die Abreiſe des Pfarrers feſtgeſetzt; 
Anfangs war beſchloſſen, daß Gertrud noch bis zur Hochzeit Hertha's 
im Hauſe bleiben ſollte, aber das wies ſie entſchieden ab; ſie erklärte 
feſt und beſtimmt, daß ſie mit ihrem Vater heimkehren würde. Ihr 
Verhältniß zu Hertha war ſeit deren Verlobung nicht mehr das 
frühere innige. Sie hatte mit Hertha nie über den Zuſtand ihres 
Herzens geſprochen. 

„Ich kann mit recht großer Befriedigung auf meinen diesmaligen 
Aufenthalt zurückblicken“, ſagte Greifeld, als er es ſich im Eiſenbahn⸗ 
coupé bequem gemacht, das ſchwarzſeidene Käppchen auf den Kopf ge⸗ 
ſtülpt und ſeine Pfeife angezündet hatte. 

Gertrud ſaß ihm gegenüber in eine Ecke gedrückt und ſtarrte in 
die Gegend hinaus, die vor den letzten Ausläufern der Stadt ſich 
ausbreitete. 

„Schläfſt Du, mein Kind?“ rief er zu Gertrud hinüber. 

Ein Kopfſchütteln von drüben war die Antwort. 

„Ich kann wohl ſagen, mein liebes Kind, daß die glückliche Ver⸗ 
lobung unſeres jungen Freundespaars ſich nicht fo leicht und ſchnell 
gemacht, wenn ich die Hand nicht dazu geboten hätte. 

„Du, Vater — Du!?“ 

Es war Gertrud's Stimme, die vor Schluchzen dieſe Worte nur 
mühſam hervorbrachte. \ 

„Ja, mein Kind, und ich freue mich des, und darin ſehe ich 
wieder Herz von meinem Herzen, daß mein Kind bei der Gr: 
wähnung des Glückes ſeiner Freundin vor freudiger Rührung laut 
aufweint.“ RE 


Mittwoch, den 4. September 1889. 


halten auf dem ſeit 1879 eingeſchlagenen Wege der Schutzzollpolitik ge⸗ 
fordert; ſie ſollten die erſten ſein, die gegen die Eröffnung eines regel⸗ 
rechten Zollkriegs Proteſt einlegen. 

Anläßlich der Erkrankung der ruſſiſchen Großfürſtin Maria 
Pawlowna ſchreibt man der „Frankf. Ztg.“: Die jetzt im 35. Lebens⸗ 
jahre ſtehende Großfürſtin Maria Pawlowna iſt bereits ſeit längerer 
Zeit leidend und pflegte ſeit Jahren Monate lang im Süden zu weilen. 
Früher hieß es, ſie habe ein Halsleiden ſehr bedenklicher Art, deſſentwegen 
ſie die rauhe ruſſiſche Hauptſtadt häufig verlaſſen mußte. Nach ihrer ſehr 
ſchweren Entbindung 1882 mag noch ein anderes Leiden hinzugetreten ſein. 
Maria Pawlowna iſt unter den ruſſiſchen Großfürſtinnen die ſchönſte und 
klügſte. Deshalb war ſie der jetzigen Kaiſerin zur Zeit, als dieſe noch 
Thronfolgerin war, wohl vielfach unbequem, und es war in Petersburg 
kein Geheimniß, daß die beiden Frauen einander nicht ſehr hold waren. 
Nach der Ermordung Alexanders II., deſſen Liebling die Großfürſtin 
Maria war und der ihr in der erſten Zeit ihrer Ehe mit dem Großfürſten 
Wladimir geholfen haben ſoll, die etwas freien Sitten des letzteren zu 
zügeln, wurde das Verhältniß ein beſſeres und man ſah die Kaiſerin und 
die Großfürſtin oft zuſammen ausfahren. Aus der Liebe zu ihrer Nation 
hat Maria Pawlowna — fie iſt eine mecklenburgiſche Prinzeſſin — niemals 
ein Hehl gemacht und, wo ſie konnte, ihren Einfluß für das Deutſchthum 
aufgeboten. Leider iſt derſelbe unter dem jetzigen Zar völlig paralyſirt. 
Als vor vier oder fünf Jahren das großfürſtliche Paar eine Reiſe durch 
die baltiſchen Provinzen machte, hofften die dortigen Deutſchen, durch Ver⸗ 
mittelung deſſelben eine Aenderung der ſchon damals ſehr drückenden Ver⸗ 
hältniſſe herbeiführen zu können. Aber gleich die erſte officielle Rede des 
Großfürſten belehrte ſie eines Anderen, und der Großfürſtin war während 
der Reiſe eine Hofdame als Aufpaſſerin zur Seite geſtellt, an deren 
Deutſchfeindlichkeit man nicht zu zweifeln brauchte. Hoffentlich findet die 
Großfürſtin, die in blühender Geſundheit nach Rußland kam, noch einmal 
Heilung und Geneſung. ; 


Deutſchland. 

* Berlin, 3. Sept. [Tages Chronik.] Sämmtliche Zoll: 
und Steuerämter des deutſchen Zollgebiets ſind dem „Hannov. 
Cour.“ zufolge von einem Beſchluß des Bundesraths zur Beachtung 
bei vorkommenden Fällen in Kenntniß geſetzt worden, daß die von 
dem Papſte im deutſchen Zollgebiet belegenen Kirchen 
und Klöſtern überwieſenen Jubiläumsgeſchenke ohne Rück⸗ 
ſicht darauf, ob ſie aus dem freien Verkehr des Zollgebiets ſtammen 
oder nicht, aus Billigkeitsrückſichten zollfrei abgelaſſen werden dürfen. 

Die Reviſion der preußiſch⸗ ö ſterreichiſchen Landes⸗ 
grenze, welche in dem Staatsvertrag von 1869 vorgeſehen iſt und 
durch preußiſche und öͤſterreichiſche Commiſſarien bewirkt werden ſoll, 
wird, wie das officiöſe „Fremdenblatt“ meldet, am 9. September be 


ginnen und bis Ende October dauern. Die Landesgrenzbegehung 


beginnt am Glatzer Schneeberge und endet bei Schloß Friedland in 
Böhmen. Zu Commiſſarien find ſeitens der betheiligten Miniſterien 
ernannt worden: preußiſcherſeits Regierungsrath Barchewitz in Liegnitz, 
welchem der Steuerrath Wilski oder der Kataſter⸗Inſpector Steffen 
zu Liegnitz als Techniker beigegeben iſt; öſterreichiſcherſeits der Bezirks⸗ 
hauptmann in Königgrätz, Baron von Malowetz; als Techniker fungi 
der Statthalterei-Ingenieur Swoboda zu Prag. 5 
In einer Unterfuhung gegen die „Gelſenkirchenen 
Zeitung“ wegen Beleidigung des Zechendirectors Leibold von Zeche 


„Graf Bismarck“ waren verſchiedene zur Entlaſtung dienende Schrift 


ſtücke durch Beſchluß des Amtsgerichts beſchlagnahmt und dem Ver⸗ 
theidiger weggenommen worden. Nunmehr iſt auf erhobene Ber 


In der Stadt war es aufgefallen, daß Frau von Walis die 
Vorbereitungen zur Hochzeit ihrer Enkelin mit einer Rührigkeit, einem 
Eifer betrieb, der über den einer Brautmutter weit hinausging. Man 
liebte in der in alte Gewöhnungen eingelebten Stadt einen langen 
Brautſtand; die Zurüſtungen zur Ausſtattung, zur Hochzeit mußten 
mit einer Alles überdenkenden Gemächlichkeit gemacht, Alles reiflich 
erwogen werden. Man ſchüttelte darum zu der Haſt der Frau von 
Walis den Kopf und fragte ſich unwillkürlich, ob ſie etwa befürchte, 
daß der Bräutigam wieder andern Sinnes würde. Doch Herr von 
Kempen würde ſich wohl hüten, dieſes Goldvögelchen, Fräulein Hertha, 
je wieder aus den Händen zu laſſen. Warum alſo? Von dieſer Frage 
kam es zur Bemäkelung der Partie, der Perſoͤnlichkeit ſelbſt. Der 
Präſident habe allerdings nicht viel Zeit zu verlieren; die Spitzen 


ſeines Barles fingen ja doch ſchon an grau zu werden, er huſte hier 


und da verdächtig, er habe alſo Eile noͤthig. Zwiſchen Verlobung 
und Hochzeit kaum vier Wochen! Das ſei unerhoͤrt. Dagegen müſſe 
der Kirchenvorſtand einſchreiten. Aber bei Frau von Walis könne 
nichts in Erſtaunen ſetzen, die Frau ſei immer ihre eigenen Wege 
gegangen, ohne ſich um andere Menſchen zu kümmern, wie ſollte ſie 
ſich auch an das kehren, was ſchicklich ſei ſeit Menſchenaltern! Man 
könne das auch nicht von ihr verlangen, ſei ſie doch eine Fremde und 
ſei es unter ihnen im Grunde auch ſtets geblieben. 


So die Stimmung und das Gerede in den öffentlichen und > N 


privaten Cirkeln der Stadt; Frau von Walis kannte Welt und 
Menſchen zu gut, um Derartiges nicht zu argwöhnen, und war über 
ſolche Stimmen zu erhaben, um ihnen Beachtung zu ſchenken. Es 
wird nicht ſchwer zu errathen ſein, warum ſie die Hochzeit ſo auf⸗ 
fallend eilig betrieb. Einen neuen Antrieb bekamen dieſe Vor⸗ 
bereitungen, wenn fie eine Unterredung mit Mosjö Thomaſius gehabt 
hatte. Während einer ſolchen blieb die Thür zu ihrem Arbeits⸗ 
zimmer verſchloſſen. Eines Tages hatte aber auch der Präſident ein 
Geſpräch mit ihr unter vier Augen. Er beklagte ſich über das Ver⸗ 
halten Hertha's ihm gegenüber. Ein eigenthümlicheres Verhältniß 
habe zwischen Brautleuten wohl noch nicht beſtanden als zwiſchen 
ihnen beiden. Es ſei ihm noch nicht gelungen, mit Hertha einen 
vertraulicheren Umgang anzubahnen, noch habe ſie ſich zu keinem 
Worte, keiner Geberde, die ö 

geſellſchaftlichen Verkehrs erböbe, verſtanden. Nicht einmal einen Kuß 
habe er ihr abzuringen vermocht. 


lich zu weinen angefangen, daß durch ihre Thränen, durch ein Etwas, 
das er nicht klar zu bezeichnen fähig wäre, jedes weitere Verlangen 
erſtarrt ſei. Gortſetzung folgt.) 


ſich über das Niveau des gewöhnlichen Hi 


Er habe es einmal verſucht und a 
würde es nie mehr zu verſuchen wagen; Hertha habe dabei fo bitten 


ſchwerde die Beſchlagnahme vom Landgericht zu Eſſen wieder auf: 
gehoben und die Schriftſtücke zurückgegeben worden. Das Be: 
ſchwerdegericht ſpricht dem Amtsrichter die Befugniß zur Wegnahme 
don Entlaſtungsmaterial überhaupt und dem Vertheidiger gegenüber 
insbeſondere ab. 


[Unfallverhütungs⸗Ausſtellung.] Einige am ſüdöſtlichen Ende 
des Hauptausſte ungspalaſtes gelegenen Säle ken jetzt Aa Auf⸗ 
nahme der Concurrenzentwürfe zum Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal eingerichtet. 


[Die diesjährige Heidelberger Naturforſcher-Verſamm⸗ 
lung! wird durch die ge lante endgiltige Statutenberathung eine beſonders 
wichtige, durch den in Ausſicht ge tellten Beſuch hervorragender Kräfte eine 
ungewöhnlich glänzende werden. Für das Jahr 1890 iſt bereits eine Ein⸗ 
2 von der irection des Nordſeebades Weſterland⸗Sylt ergangen, 
auch ſtehen anderweite Einladungen in Ausſicht. Bekanntlich tagt in 
Bere zu gleicher Zeit mit der Naturforſcher⸗Verſammlung unter dem 

orſitz der Herren von Bergmann, Virchow und Waldeyer der 
deutſche Delegirtentag für den X. internationalen mediciniſchen Congreß, 
für den ſich im geſammten In⸗ und Auslande bereits jetzt ein ſehr reges 
anmee fund aut ni ug any 1 55 internationale Fach⸗ 

usſtellung verbunden werden, deren Organiſation die betheiligten Krä 
ſchon lebhaft beſchäftigt. : as 

[Profeſſor Dr. Schweninger, der augenblicklich, 
des Großſultans folgend, in Konſtantinopel weilt, 
dort über Heidelberg hierher zurück. 


[Ein Hochſtaplerproceß.] Der unter dem Verdachte der Hoch: 
ſtapelei ſeit dem 13. April in Unterſuchungshaft weilende N 
ruſſiſche Cornet Nicolaus von Savine Hatte heute, wie Berliner 
Blätter berichten, vor der dritten Ferienftraffammer hiefigen Landgerichts J. 
8. erſcheinen. Mit ihm theilte die Auklagebank die gleichfalls vor einiger 

eit in Haft genommene Dame ſeines H 
von Schilerup, welche ihrem Gatten dem Bankier Meyerkort aus Pezers⸗ 
Bert Bar angen iſt und mit Savine in der Welt umherreiſt. Als 
eidige 
Rechtsanwalt Dr. Friedrich Friedmann zur Stelle. Ueber die weibliche 
Angeklagte ſchweigt die Criminalgeſchichte bis jetzt noch; ſie weiß nur, daß 
das nicht unſchöne Weib, deren lachende Augen fa in der Unter⸗ 
an etwas — * haben, aus Norwegen geburtig iſt, als Frau 
es Bankiers Meyerkort in Petersburg weilte und dann aus Liebe zu 
dem Angeklagten die Irrfahrten deſſelben theilte, in deren Verlauf ſie nun 
auch auf die Anklagebank gewandert iſt. Und ihre Liebe ſcheint trotz 
dieſer Prüfung in ihrer Glut Nichts eingebüßt zu haben, denn als die 
Angeklagte noch auf freiem Fuße ſich befand, da verging kaum ein Tag, 
wo ſie nicht bei dem Unterſuchungsrichter erſchien, um in gebrochenem 
Deutſch um die endliche Freilaſſung ihres Geliebten zu bitten, oder doch 
zu verſuchen, denſelben durch die ſüßeſten Zeilen zu tröſten. Ueber den 
ehemaligen ruſſiſchen Cornet von Savine, welcher 1855 auf Schloß Sere⸗ 
diuskoe in Rußland geboren iſt, berichten die polizeilichen Denkbüchlein 
ſchon mancherlei Böſes. So wird behauptet, daß derſelbe von dem Unter: 
ſuchungsrichter in Moskau wegen Betrugs und ſchwerer Urkundenfälſchung 
ſteckbrieflich verfolgt werde, der Berliner Polizei als Hochſtapler ſchon 
längere Zeit bekannt und durch Verfügung des Polizei⸗Präſidiums des 
Landes verwieſen ſei. Er beſtreitet zwar, daß dieſe wenig ſchmeichelhafte 
Charakteriſtik einen reellen Hintergrund habe und daß er vielleicht mit 
einem anderen, böſe gearteten von Savine verwechſelt werde, die Polizei 

3 — — am . über ihn. 
ei ngeklagte ſollen gegen die Hotelbeſitzerin Krüger und den 
ortier Kaltwaſſer Betrügereien verſucht haben; dem Angeklagten von 
avine wird außerdem ein verſuchter Betrug zum Schaden des Pferde⸗ 
händlers Singer zur Laſt gelegt, ferner ſoll er den Redacteur Spitz durch 
den Hinweis auf einen Zweikampf bedroht und ſchließlich über ſechs aus 
Rußland eingegangene Pferde, welche zur Durchfuhr nach Paris beſtimmt 
waren, eigenmächtig verfügt haben. — Während ihn die hieſige Polizei 
r vermögenslos und zahlungsunfähig hält, hat er ſich in Berlin als 
en reichen Ruſſen aufgei ielt. Im Hotel 2 Wilhelm“ hat er ſich 
als Rittergutsbeſitzer v. Savine, welcher hier Waldungen und Pferde ver: 
kaufen wollte, einlogirt. Er wurde daſelbſt außerordentlich zuvorkommend 
behandelt, ebenſo ſeine hübſche Begleiterin, die Meyerkort, welche als ſeine 
Ben 3 0 > W Ba ie 5 noch ein a 
uartier im Centralhotel zu ihrer Verfügun e. war Anfangs 
März, als das Pärchen von Rußland in Berk angefommen war. Sauine 
2. ſechs Pferde mitgebracht, die er ächſt bei dem re 
röder am Alexanderufer, ſpäter bei dem Pferdehändler Bretſchneider 
in der Lehrterſtraße eingeſtellt hatte. Die ruſſiſchen Herrſchaften machten 
einen ſehr vornehmen Eindruck. Der hoch gewachſene junge Herr ließ 
keinen Zweifel darüber, daß feine Wiege auf Parquet geſtanden, und die 
Gnädige, an welcher die Brillanten nur ſo funkelten, war vollſtändigſt 
Weltdame, welche die verſchiedenſten Sprachen mit gleicher Virtuoſikät 


einer Einladung 
kehrt am 6. d. von 


erzens, Gea Meyerkort, geb.] T 


es in mehr als einer Beziehung intereſſanten Pärchens ift|h 


beherrſchte. Der Pferdehändler Singer wurde bald mit der Freundſchaft 
der Beiden beglückt, und der Glanz derſelben war ihm um ſo angenehmer, 
als der Herr von Savine ihm ein gutes Geſchäft in Ausſicht ſtellte. 
Letzterer erzählte ihm, daß er früher große Summen durchgebracht habe, 
jetzt aber ein ſolider, immer noch ſehr wohlhabender Mann ſei und ſich 
ehrlich durch den Pferdehandel ernähren wolle, für welchen ſich in Ruß⸗ 
land gerade jetzt ſehr günſtige Gelegenheit biete. Er bot ihm eine 
Aſſociation auf Halbpart in der Weiſe an, daß er gute und ſehr preis⸗ 
werthe Pferde aus Rußland liefern würde, welche Singer dann in Berlin 
verkaufen ſolle. Er rühmte ſich, zehn außerordentlich ſchoͤne Pferde zur Ver: 
fügung zu haben, welche aus dem Geftüt feiner Mutter ſtammen und bei 
einem Reitſchulbeſitzer in Rußland in Penſion ſtehen ſollten. Als Muſter⸗ 
pferd benannte er das beſte der ſechs mit nach Berlin gebrachten Pferde 
und verſicherte, daß die zehn in Moskau ſtehenden Pferde zum Theil noch 
beſſer als dieſes ſeien. Frau Meyerkort ſoll nun mit herablaſſendem 
Lächeln alle dieſe Angaben beſtätigt haben; ſie beſchrieb als perfecte 
Pferdekennerin jedes einzelne Roß nach Farbe und Geſchlecht und rühmte 
25 daß ſie mit einem Paar derſelben ſelbſt in Moskau umherkutſchirt 
ei. Der unſchuldsvolle Engel hat damit auf den Pferdehändler Singer 
den allergrößten Eindruck gemacht, und nur die Anklage iſt ſkeptiſch genug, 
zu behaupten, daß die vielgerühmten 10 Moskauer Pferde überhaupt nicht 


err 
eld 


1 nach und nach alle ihre Werthſachen aus dem Hotel 
0 


gegangen fei, führt die Anklage an, daß derſelbe bei feiner Verhaftung 
a 


aus 

mit dem Stolze eines niers und entwa welche 
Nachrichten über Un ee Berihtigun en,“ die er perſönlich rachte. 
Der Redacteur des „Kleinen Journals“, err Spitz, erklärte, daß er vor 
Aufnahme der Berichtigung erſt Erkundigungen einziehen müſſe, Herr von 
Savine aber wurde darob ſehr wild und drohte, daß er Herrn Spitz ſeinen 
Secundanten ſchicken würde, wenn die Berichtigung nicht Aufnahme fände. 
Er hat damit nur erreicht, daß nun noch die Anklage wegen „Bedrohung“ 
die übrigen Anklagepunkte vermehrt. 


leicht. — Präſ.: Das zweite Mal find 


Beide Angeklagte erklären ſich auf die Frage des Präſidenten, Lands 
gerichtsditectors Martius, für nichtſchuldig. von Savine proteſtirt gegen 
die Bezeichnung als ehemaliger“ Cornet und behauptet, daß er noch jetzt 
Reſerveoffizier Tel Was feine Vorftrafen betrifft, fo erklärt er die darüber 
in den Acten enthaltenen Angaben für falſch, giebt aber zu, daß er im 
Jahre 1885 durch das Zuchtpolizeigericht in Brüſſel wegen Urkunden⸗ 
fälſchung, Prellerei ꝛc. zu 9 Monaten Gefänugniß verurtheilt worden iſt. 
In Paris iſt ein Savine zweimal zu je 3 Monaten Gefängniß verurtheilt 
worden, der Angeklagte bereitet jedoch, daß er der Betreffende ſei. Jetzt 
wird er von Petersburg und Moskau verfolgt; in Moskau wegen Be⸗ 
truges und in Petersburg wegen thätlicher Beleidigung des Polizeichefs 
von Konſtantinopel. In letzterer Beziehung behauptet er, daß er von 
einer großen Partei als Prätendent für den bulgariſchen Thron 
aufgeſtellt worden ſei, und daß die Sache vielleicht ihren Fortgang ge⸗ 
nommen haben würde, wenn er nicht den Paſcha verbauen hätte. Auf 
Vorhalten des Staatsanwalts, Aſſeſſors Werner, giebt der Angeklagte zu, 
daß er ſchon einmal hier im Kaiſerhof mit einer Gräfin längere Zeit logirt 
habe, beſtreitet aber, daß er „aus Furcht vor einem Duell“ damals plötz⸗ 
lich verſchwunden ſei. „Ich bin“, ſo ſagt der Angeklagte ſtolz, „dreimal 
im Kriege vezwundet worden und fürchte mich nicht vor einer Kugel.“ — 
Präſident: Sie find auch in Rom geweſen und ſollen dort einen Ge: 
ſandtſchaftsſecretär gleichfalls geprügelt haben. — Angekl.: Iſt Alles 
richtig, aber ich habe nicht geſchwindelt. — Präſ.: Auch in London find 
Sie aufgetaucht. — Angekl.: Ich hab' mir dort aber ſtets ſehr an⸗ 
ſtändig — — Präfident: Sie ſind hier einmal in eine andere 
Zelle gelegt worden, weil Sie des Fluchtverſuchs verdächtig waren. 
— Angekl.: Das find große Mißverſtändniſſ! Hat mir leid Af han daß 
armes Frau Meyerkort, was gan unſchuldi iſt an dieſe Affaire, hier 
geſteckt wird ins kane Loch. Hab ich verſucht, an ihr zu ſchicken einige 
liebe Zeilen, bekam ich aber keine Antwort und da hab ich verfucht, den 
Wärter zu intereſſiren für armes Kind. — Präf.: Alſo wegen Durch⸗ 
ſteckereien? — Angekl.: Bei uns in Rußland hält man davon nicht viel. 

Präſ.: Im Entweichen find Sie übrigens . geübt, denn Sie 
ſind ſchon zweimal entſprungen, als Sie nach Rußland ausgeliefert wer⸗ 
den ſollten; einmal auf der Tour von Paris, wo Sie in Duisburg 
entſprangen. — Angekl.: Herr Präſident, bei uns geht jo etwas ganz 

Sie auf der Tour von Warſchau 
nach Alexandrowo wieder entſprungen? — Angekl.: Ich hatte große 
Sehnſucht nach meinem Vater, was damals noch lebte und war 84 Jahre 
alt. — Präſ.: Was wollten Sie nun eigentlich in Venedig und Bulgarien, 
wo Sie auch aufgetaucht ſind? — . Wurde ich doch gebetzt durch 
Europa wie ein Haſe. Da kam mir die Idee, etwas für Rußland zu thun; 
ich wollte gar kein Prinz werden, ſondern wollte mir bloß den Dan 
vom Zaren erwerben. Da kam dann die dumme Geſchicht', wo ich 
wegen Brandſtiftung ausgeliefert werden ſollte. — Präſ.: In dieſer 
Brandſtiftungsſache iſt ſchließlich Ihre Freiſprechung erfolgt. Die bulgariſche 
Epiſode, welche Sie in Ihren Briefen mehrfach erwähnen, hatte ich bisher 
für die Ausgeburt einer krankhaften Phantaſie gehalten. — Angekl.: 
Nein, das iſt Alles richtig. Ich war ja ſchon zwei Mal verrückt, diesmal 
aber bei klarem Verſtande. Ich verſchaffte mir Paß auf franzöſiſchen 
Namen und fuhr nach Venedig, wo ich von einem ſpaniſchen Brätendenten 
Geld, viel Geld bekam. Damit kam ich nach Bulgarien und ſagte, ich 
hätte viel, viel Geld und große Verbindungen mit Paris. Das war die 
Herren in Bulgarien ſehr angenehme Nachrichten und ich wurde ſehr gute 
Freund mit all die Herren in Bulgarien! — Bezüglich feiner Vermögens⸗ 
verhällniſſe erzählt der Angeklagte auf e daß er allerdings ſeine 
Güter alle verloren habe und nur noch ein Stück Wald beſitze. Sein 
Vater ſei ruſſiſcher General geweſen und ſeine Mutter, welche noch Güter, 
Vermögen und eine Penſion beſitze, werde er dereinſt einmal beerben. 

Die Angeklagte Frau Meyerkort behauptet, daß ſie noch unbeſtraft 
und deutſche Reichsangehörige ſei. Den Adelstitel vor ihrem Geburts⸗ 
namen will fie mit Recht tragen. Was ihre Familienverhältniſſe betrifft, 
ſo habe ſie als junges Mädchen bei befreundeten Familien in Moskau 
gelebt. Dort habe fie ihr Mann, der Bankdirector Meyerkort, welcher 
ein geborener Bremer ſei, kennen gelernt und ET Sie habe ſich 
dann von ihrem Manne getrennt, ihr Kind lebe bei der Familie ihres 
Mannes in Bremen, ſie ſelbſt habe erſt einige Zeit lang bei der Mutter 
des Herrn von Savine gelebt und ſei dann dem Letzteren gefolgt. 

as fpeciell den Betrug gegen den Pferdehändler Singer etrifft, ſo 
erklärt der Angeklagte, daß die Thatſachen geradezu auf den Kopf Welte 
worden ſeien. — Präſ.: Dann müßte ja Singer geradezu einen Meineid 
eleiſtet haben? — . Das behaupte ich auch. Wer iſt Betrogener ? 
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haben Sie ſich ſehr Derbächtig seat. — Angefl.: Wieſo? Ich bin 
hierhergekommen in ganz ehrlicher Abſicht mit die Pferd', die ich vom 
Geſtüt meiner Mutter hab'. War ich doch früher brillanter Gardeoffizier 
vom Gardecorps in Petersburg, bin dreimal verwundet worden und hab'“ 
von dieſe Babe Stellung mich eingelaffen mit jo ein’ Pferdehändler, was 
mir nicht kann das Waſſer reichen. Ich bin das Opfer von die ſchöne 
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Klein e Chronik. 


O Zur Erinnerung an Tſchernyſchewsky. Mitte Auguſt d. J. 
iſt bekanntlich der berühmte Verfaſſer von „Was nun?“, vom Kaiſer 
Alexander III. begnadigt, aus Sibirien wieder rell ung Ueber die 
Verurtheilung Tſchernyſchewskys im Jahre 1864 ſchreibt uns ein Augen⸗ 
zeuge, der damals in Petersburg lebte, Folgendes: „.... Am 20. Mai 
1864, gegen acht Uhr Morgens, verſammelte ſich auf dem Kaſernenplatze 

St. etersburg eine große Meuſchenmenge, die einen dichten Kreis 

ildete. Inmitten dieſes Kreiſes ſtand ein Carré Linienſoldaten und 
inmitten des Carrés erhob ſich ein Schaffot mit einem ſogenannten 
Schandgalgen. An einem ſolchen Galgen werden keine 1 voll⸗ 
gen. Der Delinquent wird deswegen unter ihn geſtellt oder an ihn ge⸗ 
— damit der höchſte Grad der perſönlichen Entehrung ausgedrückt 
wird. Der Regen goß an jenem 20. Mai in Strömen, aber er ver: 
hinderte nicht, daß die Menge ſich von Minute zu Minute mehr an⸗ 
ſammelte und mit Ungeduld des bevorſtehenden Schauſpiels harrte. Um 
neun Uhr fuhr endlich der erwartete Wagen, von einer Escorte Gendarmen 
begleitet, über den Platz und machte am Galgen Halt. Aller Blicke waren 
auf den Wagen gerichtet, aus dem zuerſt ein Offizier, dann ein Mann in 
gewöhnlicher bürgerlicher Kleidung ſtieg. Letzterer war auffallend bleich, 
aber ſehr ruhig. Dieſer blaſſe Mann nämlich der Titularrath 
N. G. Acchernyſchewske — ſtieg ſofort die Leiter zum Schaffot hinauf, 
wo ihn zwei rothmützige Henker unter die Arme nahmen. Damit begann 
die ſogenannte Entehrungs⸗Ceremonie. Dann hing man ihm eine ſchwarze 
hölzerne Tafel um den Hals, auf der fein Urtheil in weißen Buchſtaben 
1 war. Endlich ſchlug ihm einer der Scharfrichter barſch die 
ütze vom Kopfe. Nun wurde das ungemein lange gerichtliche 
Erkenntniß vorgelefen, das auf 14 jährige Zwangsarbeit in den Berg: 
werken und nach Verbüßung dieſer Strafe auf lebenslängliche Deportation 
nach Sibirien lautete. Mit der 8 Aufmerkſamkeit war die 
Menge trotz des Regens der Verleſung des gegen Tſchernyſchewsky ge⸗ 
ällten Urtbeils gefolgt. Nach der Verleſung trat eine kleine Pauſe ein, 
ann nahm der Henker das Wort und verkündete, daß Sr. Majeſtät der 
Zar und Beherrſcher aller Ruſſen allergnädigſt geruht habe, die gegen den 
Angeklagten erkannten 14 Jahre Zwangsarbeit auf 7 berabzuſetzen. So: 
dann ſtüͤlpte der Henker Tſchernyſchewsky die Kopfbedeckung wieder auf, 
der nunmehr auf die Kniee fallen mußte, damit die Entehrungs⸗ 
Ceremonie weiter vor ſich ginge. Es wurde zunächſt zum Zeichen der 
Schande ein blanker Degen über dem Haupte des Knieenden zerbrochen, 
dann mußte der Angeklagte ſich erheben, worauf er an den Galgen für 
einige Minuten angekettet wurde. Kaum ſtand aber Tſchernyſchewsky am 
Galgen, als ein prächtiger Blumenſtrauß aus der Menge geſchlendert 
wurde und zu ſeinen Füßen niederfiel. Dem erſten Blumenſtrauß folgte 
eine ganze Anzahl kleinerer und größerer. Die Gendarmen rafften fie 
doch ſchnell auf und traten fie unter die Füße. Als der Verurtheilte 
as Schaffot wieder Br konnte die Gendarmerie die Men Auen 
zurückäalten, die unaufhörlich die Rufe: „Es lebe Sdernyfhewsin 5 un 
„Auf Wiederſehn“ erſchallen ließ. Dann fuhr der Wagen 8 — he 
und eine halbe Stunde ſpäter war der Platz vollſtändig leer. 2 ut einige 
Arbeiter waren noch beſchäftigt, den Schandgalgen wieder abzubrechen. 


Beſteigung des Montblaue. General Grant Wilſon von Newyork 
. Amour unter dem Datum des 27. August: „Drei Herren 

ſtiegen geftern von Chamounix aus, begleitet von 6 Führern, den Gipfel 
des Montblanc. 37 Perſonen im Ganzen iſt dieſes im jetzigen Sommer 
elungen. Dieſelben vertheilen ſich nach Nationen wie folgt: 5 Ameri⸗ 
aner, 11 Engländer, 7 Franzoſen, 6 Deutſche und 8 Italiener. Seitdem 
Sauſſure von dem Sübrer Balmat geleitet im Jahre 1786 zuerſt den Mont: 
blanc erklomm, haben 2000 Perſonen, unter ihnen mehrere Dutzend Damen, 
den König der Berge erſtiegen.“ 


Ein drolliger Proceß kam dieſer Tage in Frankfurt a. M. zur 
Entſcheidung. Eine ältere Köchin unterhielt mit einem Schneider ein 
Verhältniß. Er führte fie Sonntags ſpazieren und fie beftritt die Koſten; 
auch an den Wochentagen ſorgte ſie für ſein Nachteſſen. Plötzlich kam 
ſie dahinter, daß ihr Anbeter auch einem jüngeren Mädchen den Hof 
machte. Sie gab ihm nun den Lauſpaß und u nicht auf Ehe: 
lichung, ſondern auf Erſatz ihrer — Für Bezahlung der Zeche 
bei den ſonntäglichen Promenaden hatte ſie 120 Mark und für gelieferte 
Nachteſſen 50 Dart in Anſatz gebracht; außerdem forderte ſie 200 Mark 
zurück, die ſie ihrem ungetreuen Liebhaber in Baar geliehen hatte. Der 
Schneider machte eine Gegenrechnung, in welcher er ausführte, daß er die 
Zeit, in welcher er gezwungen geweſen ſei, die Klägerin auszuführen, 
ſehr gut in ſeinem Berufe hätte verwenden können. Es wäre ihm nicht 
eingefallen, ſie allſonntäglich abzuholen, wenn ſie nicht verſprochen hätte, 
alles, was gebraucht werde, zu bezahlen. „Und wenn das ganze Knochen⸗ 
eld draufgeht,“ habe fie öfters gejagt, „heut' wird flott gelebt.“ Unter 
olchen Umſtänden ſei er nicht der Bräutigam, ſondern der gedungene 
Ausführer geweſen. Nachteſſen könne ſie gar nicht in Ga ten bringen, 
denn das habe ſie nicht bezahlt, ſondern vom herrſchaftlichen Tiſche mit 
um Stelldichein gebracht; es ſeien ein paar — —.— Cotelettes und 
Braten geweſen. Sein Bier dazu habe er ſich ſelbſt kaufen müſſen. „So“, 
rief ſie unter allgemeiner Heiterkeit, „ich werd' dem Herrn auch noch des 
Abends die Gurgel ſchwenken!“ Die baaren Darlehen erkannte der 
Schneider bis zur Höhe von 150 Mark an. Klägerin wurde mit ihrer 
Entſchädigungsforderung für gehabte Auslagen beim Spazierengehen und 
mit Forderung für Nachteſſen, ebenſo wurde der Widerkläger abgewieſen 
und letzterer zur Zahlung der Schuld durch baares Darlehen, fo weit er 
fie anerkennt, verurtheilt. Für die Reſtforderung wurde Klägerin beweis⸗ 
pflichtig erklärt. „Ich will die 50 Mark gar nicht“, ſagte ſie, „ich bin 
zufrieden, wenn er mir die 150 Mark bezahlt!“ „Ich wünſche, Du hätteſt 
ſie ſchon,“ fagte der Schneider und ging davon. 

—— 4 — —— 


. 5 wa 
Im Deutſchen Theater in Berlin fand am 4 
eladenen Publifum die Generalprobe von „Fauſts Tod" Hai. 63 if 
dies eine von LArronge vorgenommene neue Bearbeitun a 55 en 
Theil des „Fauſt“. Der Kritiker der „Poſt“ urtheilt über dieſe 5 9 ung 
folgendermaßen: !Arronge hat aus der verwirrenden Bilderfülle 5 r⸗ 
textes eine Anzahl von dramatiſch oder rhetoriſch wirkſamen Scenen 
herausgegriffen und ſo mit einander verbunden, daß ſich auch kun 
Publikum, deſſen Verſtändniß nur durch „loſe, faßliche Geberden, beizu⸗ 
kommen iſt, ohne übermäßigen Aufwand von Scharfſinn ein geroif — * 
ſammenhang der Handlung ergiebt. Wenn Goethe in ſeinen lezten ebens⸗ 
jahren darüber fpottete, daß die Deutſchen ſich ohne Noth das Leben 5 
machten, indem fie in ſeinem „Faust“ allerlei Geheimes witterten und es 
u enträthſeln ſuchten, ſo hat ſich dieſe Neigung in unſeren Tagen, . 
ben ſoweit die Maſſe in Betracht kommt, völlig verloren. Um, fi 7 5 
em dunſtigen Nebel von Geheimniſſen zu berauſchen oder um ſich mi 5 
Löſung von Räthſeln abzuplagen, geht heute Niemand mehr in das 0 
ei ens nicht die Mehrzahl jener Zuhörer und Zuschauer, auf welche 
die Theaterbirectoren ibre Erfolge bauen. Dieſe Thatſache hat Herr 
VArronge wohlweislich in Betracht gezogen, als er feine Bearbeitung 
unternahm, und 1 hatte er noch den unſchätzbaren Vortheil, daß er aus 
den Arbeiten und 8 ſeiner Vorgänger lernen konnte. — l 
durchaus nicht dem Sinne des Dichters widerſpricht, daß der n heil 
des „Fauſt“ als Ausſtattungsſtück behandelt werde und ſogar einen urch⸗ 
aus opernhaften Charakter annehmen darf, iſt uns durch das Zeu “ 
Eckermanns 8 worden, und in dieſem Sinne iſt die, ap tto 
Devrient ausgeführte Weimarer Fauſt⸗Inſcenirung von 1876 erfolgt. 
Wer einmal einer dieſer A 
Victoria⸗Theater von Devrient ſelb 


vor einem 


wiederholt wurden beigewohnt 


ührungen, die ſpäter auch im Berliner 


dat, der wird ſich erinnern, daß zu Beginn des fünften Actes, alſo 


dort, wo ſich die Haupthandlung wieder ſtraffer zuſammenſpannt und wo 
ſich der Geiſt des Dichters aus den trüben Nebeln der Allegorien, der 
wiſſenſchaftlichen Polemik und der ſelbſtgefälligen Geheimnißthuerei wieder 
u freierem Schwunge erhebt, die Genußfähigkeit des Publikums und die 
Leiſtungsfühigkeit der Hauptdarſteller bereits ſo erſchöpft waren, daß weder 
die einen noch die anderen dem hohen Fluge der Dichtung mehr folgen 
konnten. Herr WArronge hat bei feiner Bearbeitung den umgekehrten 
Weg eingeſchlagen, indem er fünften Act faſt unverſehrt erhalten und aus 
den vier erſten Acten nur diejenigen Scenen herausgegriffen hat, welche 
durch ihre Handlung auf das letzte Tagewerk Faufts vorbereiten. Der 
Geſammteindruck war ein tiefer, weil er ſich in erſter Linie auf die rein 
poetiſche Wirkung ſtützte und die decorative und ſonſtige ſceniſche Aus⸗ 
ſtattung ſich nicht ſo in den Vordergrund drängte, daß ſie ſich als Selbſt⸗ 
weck geltend zu machen ſuchte. Erſt in den Schlußſcenen, vom Auftreten 
er das Grab Fauſtens ſchaufelnden Lemuren ab, markirt ſich das opern⸗ 
afte Element — wieder ganz im Sinne des Dichters — immer ſchärfer, 
Pe die Tragödie ſchließlich ganz als Oper ausklang. Für dieſe Schluß: 
ſcenen waren auch die ſtärkſten theatraliſchen Wirkungen aufgeſpart, unter 
denen das langſame Herab: und Wiederemporſchweben von acht ziemlich 
kräftigen, freilich durch nicht minder kräftige Drahtſeile feſtgehaltenen 
Engelsgeſtalten einen mehr beängſtigenden als erhebenden Eindruck 
machte. Um den poetiſchen Grundgedanken des zweiten Theils des „Fauſt“, 
die Eroberung des helleniſchen Kunſtideals durch den germaniſchen Geiſt, 
hat ſich Herr WArronge in feiner Bearbeitung wenig gekümmert. 
Er hat nur die Erſcheinung von Paris und Helena am Kaiſer⸗ 
hof feſtgehalten und im Uebrigen die Homunculus⸗Scenen, die claſſiſche 
Walpurgisnacht und die Helena⸗Tragödie, alſo den ganzen, den zweiten 
und dritten Act füllenden antiken Spuk über Bord geworfen. Als prak⸗ 
tiſchem Theatermann tft ihm alles Symboliſche als wertblos erſchienen, 
und deshalb hat er auch auf den für den Zuſammenhang und das Ver⸗ 
ſtändniß des Ganzen ungemein wichtigen Mummenſchanz, welcher die 
Schaffung des Papiergeldes motivirt, gänzlich verzichtet. Nach der 
immungsvollen Ouvertüre durch Ariel, den Frl. Sorma mit ſüß flöten⸗ 
er Stimme gab, und feinen Elfen find nur die Anfangöfeenen in der 
Kaiſerlichen Pfalz, das Zwiegeſpräch zwiſchen Fauſt und Mephiſtopheles, 
in welchem der zum Reiche der Mütter führende große — Ver⸗ 
anlaſſung zu hübſchen elektriſchen Blitz⸗ und Glühlicht⸗Kunſtſtücken gah, 
und die Geiſterſcene mit dem humoriſtiſchen Dialog zwiſchen Mepbiito und 
den Hoſſchranzen zur Wiedergabe gelangt, natürlich mit den Kürzungen, 
welche geboten ſind, wenn man die Quinteſſenz aus dem zweiten Theil 
des Fauſt in drei Stunden genießen will. Von dem Zufammenbuuebe 
Fauſtens vor Helena bis zu feinem Wiederauftauchen in den 5 en Win: 
öden des wilden Hochgebirgs hat Herr LArronge ſelbſt den Sn ermantel 
Mephiſtos gebraucht, der in chlank und elegant über alle . chen Wirr⸗ 
niſſe und Widerſpenſtigkeiten er Balpurgisnadt und ihres hangs bins 
wegſetzte. Unmittelbar nach dem Schluß des erſten Aetes — nach der ur: 
prünglichen Theilung — ſehen wir uns am Beginn des vierten, und auch 
n dieſem ſchafft der Wälder von Verſen ausrodende Bearbeiter ſo viel 
Luft und Licht, daß die ganze Handlung zwiſchen Fauſt, Mephiſto und 
den drei Gewaltigen abipielt. Von da ab, nachdem der Bearbeiter Athem 
geihöpft hat, kommt Goethe ziemlich unverkürzt zum Worte. Das un: 
armherzige Vorgehen des erſteren wird manchen aus der engeren Goethe⸗ 
gemeinde verſtimmen, aber die reine Wirkung des letzten Actes wird ihn 
auch wieder verſöhnen. Wenn man nicht auf den Dingelſtedt'ſchen Vor⸗ 
ſchlag, beide Theile des „Faust“ auf drei Tage zu vertheilen, zurückgreifen 
will, einen Vorſchlag, der unſeres Erachtens In erſter Linie am Widerſtand 
des Publikums ſcheitern würde, fo bleibt kaum eine andere Löſung übrig. 
Für die Gegenwart hat ſie noch inſofern eine Berechtigung, als das 
romantiſche wie das claſſiſche Ideal allgemach hinter der realiſtiſchen 
Forderung der großen That zu verblaſſen beginnt. 


+ 


jüdiſche Handelsleut alle unehrlich find, mir iſt bekannt, daß fie ſogar ein 


gonzenynem, was nur exiſtirt in Berlin und was will ſtoßen mit Gewalt 
die Leite ins Verderben. — Präs.: Ein Mann, über deſſen Vergangenheit 
ſo wunderbare Dinge bekannt ſind, wie über Sie, kann ſich doch wahr⸗ 
haftig nicht wundern, daß ihm die Polizei etwas zuſetzt. — Angekl.: 
Polizei hat mich ohne Zweck und ohne Grund verfolgt, nur zu ihrem 
n e 255 „ Fat lf Be = 5 et Kr 

rau, ſon einen Jud', was doch hat Pferdeverſtan a Was 
iſt dabei? — Präſ.: Denken Sie etwa, daß Singer feiner Religion wegen 
weniger Glauben verdient? Dann ſind Sie im Irrthum. — Angel: 
Verzeihen Sie, ich geh von ruſſiſche Verhältniſſe aus. Ich weiß, daß die 


statut haben, wonach fie die Chriſten betrügen müſſen. — Der Angeklagte 
bleibt in einem gen Wortſchwall dabei, daß Singer über alle Ein — 
heiten bei dem Verkauf der Pferde falſche Behauptungen aufſtelle. Der 
Refrain der Ausführungen des 1 geht immer dahin, daß 
5 ihm garnicht im Stalle 1000 M. und am nächſten Tage 5000 M 
ezahlt habe, ſondern nur 100 M. und 3000 M. und daß der Bon über 
2000 Mark nicht ein Vorſchuß, ſondern der Reſt des Kaufgeldes ſein ſollte. 
Die Angeklagte Meyerkort beſtätigte jedes Wort, welches ihr Mitange⸗ 
klagter zu feiner Vertheidigung geſprochen hat. Sie habe ſich auch durch⸗ 
aus nicht als Frau des Sawin ausgegeben, der Pförtner im „Prinz 
Wilhelm“ habe vielmehr genau gewußt, wer ſie ſei, denn er habe ihr einen 
Rechtsanwalt wegen ihres Kindes beſorgt und nur auf den Rath des 
Pförtners habe ſie, um den Verkebr mit Sawin zu erleichtern, ſich noch 
ein Zimmer in „Prinz Wilhelm“ gemiethet, während ſie, wie immer, wenn 
e auf ihren Reifen nach Berlin kam, im Centralhotel ſich eingemiethet 
tte. Sie habe die Moskauer Pferde in gutem Glauben empfohlen, 
denn fie ſei thatſächlich mit ihnen umberkutſchirt. Angekl. Sawin: Iſt 
durchaus nicht wahr, daß Frau Meyerkort ſich als meine Frau gerirt 
oder daß ich ihr als f eingeführt hab'. Daß ich ſie ſehr achte 
und liebe, das iſt was Anderes und daß ich ſie werde heirathen, 
wenn fie wird fein geſchieden, iſt ganz gewiß. Präf.: Iſt denn 
ie . ge rklich in Moskau mit den Pferden einmal gefahren? 
Angekl.: Natürlich, immerzu! Rechtsanw. Friedmann überreicht einen 
Brief der Mutter des Angeklagten, in welchem dieſelbe beſtätigt, daß ihr 
Sohn Generalvollmacht habe, Pferde ihres Geſtüts zu verkaufen. 
Staatsanwalt Werner behauptet aber, daß der Angeklagte feiner 
Mutter vorher einen Brief geſchrieben, in welchem er um eine ſolche Er⸗ 
el Die Mutter ſei auch e ee Alles in Allem 
bleibt Sawin bei der Behauptung, daß er der Betrogene ſei und meint: 
„Gegen einen Zub’ iſt ein Chrift immer verrathen und verkauft!“ — 
Präf.: Laſſen Sie doch derartige Bemerkungen hier an dieſer Stelle ganz 
bei Seite und bleiben Sie nur bei der materiellen Seite der Anklage. 


Was den zweiten Punkt der Anklage betrifft, fo beſtreitet Sawin mit 
ebenſo großer Energie, daß er dem Perſonal im „Prinz Wilhelm“ gegen: 
über irgendwie betrügeriſch n ſei. Präſ.: Als Ihnen die Rech⸗ 
nung vorgelegt wurde, haben Sie nicht bezahlt? Angekl.: Weil auf das 
Rechnung 52 Mark waren für Kaffee aufgeführt, und ich trinke keinen 
Kaffee, denn ich bin Ruſſe, und wir Ruſſen trinken Thee. Präſ.: Sie 
hielten ſich alſo für übervortbeilt? e Herr Präſident, die Leute 
im „Prinzen Wilhelm“ waren immer ſehr nett gegen mir, ſo lange, bis 
ſie hörten, daß man mich ausgewieſen hat und bis die Polizei kam und 
den Leuten ſagte, daß ich ſei ein Schwindler und Betrüger. Präf.: Sie 
haben aber auch dem Pförtner noch 600 Mark abgeborgt. Angekl.: Ge⸗ 
u. hab' ich nichts; der Mann hat für mich Kleinigkeiten ausgelegt. 
Präſ.: Und warum haben Sie dem Mann nicht gezahlt? Angekl.: 
Weil das Mann 120 Mark Zinſen auf drei Tage wollt' haben. Wir 
Ausländer ſind an ſo etwas gewöhnt, aber das war mir doch zu toll. 
Präf.: Es ſieht doch etwas bedenklich aus, daß man nach Ihrer Ber: 
haftung noch eine größere Summe bei Ihnen zwiſchen Strumpf und 
Unterhoſe er während Sie dem Singer vorher geſagt hatten, 
Sie hätten gar kein Geld mehr. Angekl.: Das war ein Taſchen für die 
Reife gemacht. Wenn man iſt auf die Reife, fo verſteckt Jedes fein Geld, 
wo er mag. 

Der erſte vernommene Zeuge iſt der Pferdehändter Singer, welcher 
ſeit 30 Jahren den Pferdehandel betreibt und öſterreichiſcher 125 8 
Hoflieſerant iſt. Er erzählt ſeine Abenteuer mit dem Angeklagten und 
deſſen Geliebten in derſelben Weiſe, wie dies oben geſchehen, und bleibt 
auch trotz aller lebhaften Kreuze und Querfragen des Angeklagten bei 
ſeiner ilderung, welche derjenigen des Savine gerade entgegenſteht. — 
Der Angeklagte trat dem Zeugen ſehr ſcharf entgegen, und als derſelbe 
feine Ausſage beſchloſſen hatte, murmelte ihm der Angeklagte nach: „Wenn 
ich werde wieder ſein 'raus, werde ich ihm meine Secundanten ſchicken!“ 
ee über 2 — der Körg 8 eee 1 

ren in ihren after: nicht v übereinſtimmend. Thierar, aus 
trat in ſeiner abfälligen Kritik über die Pferde den Anf = des 

eugen Singer ziemlich nahe, der Director des ruſſiſchen Geſtüts, Muſſino, 
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chätzte ſie etwas höher, und Stallmeiſter Landsmann von der ruſſiſchen 
Botſchaft erklärte, daß er 1 ehalten und von edler Raſſe be⸗ 


funden habe und ſelbſt eventuell ark dafür gegeben haben würde. 


2 Breslau, 4. September. [Von der Börse.] bie heutige 
Börse beschät igte sich hauptsächlich mit Oberschles. Eisenbahnbedaris- 
actien, in welchen sich der Verkehr schr bewegt gestaltete. Fest ein- 
setzend, verflaute das Papier baldigst, als von den verschiedensten 
Seiten dringende Verkaufsofferien an den Markt kamen, welche den 
Cours um mehr als ein Procent zurückrängten. Man erzählte, dass durch 
den Bruch einer Welle eine theilweise Arbeitsstockung zu befürchten sei, 
doch wurde etwas Positives nicht bekannt. Die Actien der Laurahütte schlu- 
g un nach ziemlich festem Beginn gleichfalls eine rückläufige Bewegung ein, 
welche aber schliesslich wieder einer besseren Haltung Platz machte, 
Rubelnoten begehrt. Oesterr. Werthe schwach. Heimische Banken gut 
behauptet. — Die Erhöhung des Bankdisconts seitens der deutschen 
Reichsbank blieb eindruckslos, 

Per ultimo September (Course von 11 bis 159 Uhr): Oesterr. Credit- 
Actien 1623/, Gd., Ungar. Golärente 851/,—85 bez, Ungar. Papierrente 
80% bez., Vereinigte Königs- u. Laurahütte 149%, —148½—149¼ ben., 
Donners marekhütte 75½½ bez., Oberschles. Eisenbahnbedarf 107/ bis 
106½ / bez., Russ. 1880er Anleihe 91,40 bez., Orient- Anleihe II 


64.60 bez., Russische Valuts 211 ½ bez, Türken 16,60 bez., Egypter 


93,30 bez., Italiener 91 Gd., Tüggenloose 71½ bez. 


Auswärtige Anfanzs-Course. 
(Aus Wolffs Telegr. Bureau.) 


merlin, 4 Septbr., 11 Unr 45 Min. Credit-Actien 162, 75. Laura- 
hütte —, —. Ruh g. * 

‚Berlin. 4. Septbr.. 12 Unr 30 Min. Credit-Actien 162,60. Staats- 
bahn 95, 50. Itahener 93. 30. iaurahüre 148, 75. 188er Russen 
91. 25. Russ. Noten 211. —. 4uroc. Ungar. Goldrente 85. 20. Russ, 
Ko eonsol. Anleihe 1889, I. Serie, 91. —. Orient-Anieine II 64. 60. 
— Seh, . Disconto-Commandit 234. 40, proc. Egypter 91. —. 

dien. 4 8 
Marknoten 58. 30 Petz, 10 Uhr 10 Min. Oasterr. Oredit-Action 304 35 
Wien, 4 Senth % Ungar. Golärente 99. 50. Fest. 5 
Staatsbahn 222, 5, Ian Une 5 Min. Oesterr. Credit-Actien 308, —. 
Silberrente —, — Marknogen ̃ ͤ luz 20 „ Gölfsier 183, 75. Oestem, 
dto. Papierrente 94, 50. Eilbethalbahn a ee . 
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Londen, 4. September. Console 97, 01. 40% Russen von 1889 
Ber. II. 9 —. Egypter 90, 07. Schön. U 5 

Wien, 4. September, ? 
Oredit-Actien. 303 90 20⁰⁴ 10 ben 1 a u 
St.-Eis.-A.-Cert. 222 50 222 50 40% ung. — 99 43 90 50 
Lomb. Eisend.. 111 75 [112 25 |Silberreme ........ 84 40 84 30 
Galizier 194 — 104 25 London. 119 35 119 40 
Napoleonsd or. 9 47 1 9 47%, Ungar. Papierrenta. 94 45 94 45 
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Andere Zeugen, welche die Pferde ſeinerzeit geſehen, find der Meinung, 
daß die Pferde ſchließlich bei Singer ſehr ſchlecht gepflegt und dadurch arg 
heruntergekommen fein müſſen. Rechtsanwalt Cohn I, welcher ſeinerzeit 
Generalbevollmächtigter des Sawin war, erklärt mit voller Beſtimmtheit, 
daß Singer ihm gegenüber zugegeben, daß er dem Angeklagten nur 4000 
Mark gezahlt habe, und der Bon über 2000 M. den Reſt des Kaufgeldes 
darſtellen ſollte. Der nächſte Zeuge, Criminalcommiſſar Wolff, welcher 
die Sache gegen Savine geführt hat, bekundet dagegen, daß der Letztere 
ihm bei der erſten Vernehmung zugab, daß er 6000 Mark von 
Singer erhalten hat und außerdem einen Bon über 2000 Mark, welcher 
als Vorauszahlung für zu liefernde Pferde dienen ſolle. Der Angeklagte 
läßt ſich in ſeiner Erregung gegen den Zeugen zu Aeußerungen hinreißen, 
die allgemeine Heiterkeit erregen. „Ich war ungeheuer wüthend auf 
Polizei, der ich nicht wollte ſagen die Wahrheit, weil ſie ſich bekümmert 
um Sachen, die ihr gar nichts gehen an. Ich bin in Rußland geboren 
und habe ruſſiſchen Kopf, bei uns iſt anders, man giebt Polizei ein Trink⸗ 
porn und denn ift Alles in Ordnung.“ In ſolcher Weiſe glaubt er Wider⸗ 
prüche zwiſchen ſeinen früheren und heutigen Angaben aufklären zu können. 

Hier brechen die Berichte der Berliner Blätter ab. Wie wir bereits 
im Mittagblatte mittheilten, wurde Savine ſchließlich freigeſprochen. 


Provinzial-Beitung. 


Breslan, 4. September. 

Miniſterial⸗Erlaſfſ. Nach einem gemeinſamen Erlaß des Miniſters 
des Innern und des Handelsminiſters ſind für die Genehmigung von 
Statuten gemeinfamer Innungsausſchüſſe, ſowie von Abänderungen ſolcher 
Statuten ($ 102 der Reichsgewerbeordnung) unter der Bezeichnung „Höhere 
Verwaltungsbehörde“ in denjenigen Landestheilen, in welchen das Geſetz 
über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 zur Einführung 
gelangt iſt, die Regierungs⸗Präſidenten zu verſtehen und nach einem ſpä⸗ 
teren Miniſterial⸗Erlaß iſt die vorſtehende Beſtimmung auch in denjenigen 
Fällen zur Anwendung zu bringen, in welchen es ſich um Genehmigung 
der für Innungsausſchüſſe zu errichtenden Nebenſtatuten handelt. 

* Verkauf einer Apotheke. Die Liegnitzer Hof⸗ und Stadt⸗ 
Apotheke wurde vom Hofapotheker Schumann an Apotheker Jerchel für 
den Preis von 480000 M. verkauft. 5 = 

Telegramme. 
(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 

Berlin, 4. Septbr. Der hieſige Profeſſor der Geſchichte, 
Dr. Weizäcker, iſt in Kiſſingen geſtorben. — Das hieſige Emin 
Paſcha⸗Comité hat bisher noch nicht die Beſtätigung der Meldung der 
„Times“ vom Rückzuge Dr. Peters' erhalten und nimmt daher 
an, derſelbe ſetze ſeinen Vormarſch fort. 
— Berlin, 4. Septbr. Aſſeſſor von Burg, der politiſche 
Beirath Wißmanns, reiſt am 12. September von Marſeille aus 
nach Oſtafrika ab. 
kr Wien, 4. Septbr. Der „N. Fr. Pr.“ wird aus Brody die 
Verſtärkung und Organiſirung der ruſſiſchen Grenzwache 
beſtätigt; dieelbe iſt auf dasz Vierfache der früheren Zahl gebracht 
worden. 


(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 
Berlin, 4. September. Die Reichsbank erhöhte den Discont 
von 3 auf 4, den Lombardzinsfuß von 4 auf 4 ½ reſp. 5 PEt. 
Danzig, 4. Septbr. Heut Morgen begaben ſich die Mitglieder 
des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins in die Marienkirche, wo Oberhofprediger 
Kögel ergreifend über Pfalm 23, Vers 4 predigte; ſodann fand unter 
zahlreicher Betheiligung die erſte öffentliche Verſammlung in der Jo⸗ 
hanniskirche fatt. Unter den Männern, die aus weiter Ferne ein⸗ 
getroffen ſind, befinden ſich Biſchof Teutſch aus Siebenbürgen, Tank⸗ 
mann aus Stuttgart und Paſtor Fliedner aus Madrid. 
Rom, 4. Septbr. Der „Popolo Romano“ glaubt zu wiſſen, 
der geſtrige Miniſterrath habe dem von der Banca nazionale über 
die römiſche Baufrage vorgelegten Memorandum im Principe eine 
günſtige Aufnahme bereitet und heute werde ein Meinungsaustauſch 
zwiſchen Crispi und dem Finanzminiſter einerſeits und dem General- 
director der Commiſſion der Banca nazionale anderſeits behufs Erzie⸗ 
lung einer definitiven Vereinbarung ſtattfinden. 
Paris, 4. September. Dem „Gaulois“ zufolge ſoll der Unter: 


Cours- O Blatt. 


Breslau, 4. September 1889. 


Ferlin, 4. Septbr. [Amtliche Schluss- Course.] Ziemlich fest. 
Elsenbahn-Stanm-Actien. inländische Fonds. 
2 Cours vom 3. 4. Cours vom 3. 4 
Galiz. Cari-Ladw.-B. 84 —! 83 50 b. Reichs-Anl. 40% 108 30| 108 — 


Gotthardt-Bahn ult. 168 101170 — do. do. 32% 104 — 10% — 
Lübeck-Büchen .... 195 50195 50 Posener Pfandbr.4%, 101 60,101 50 
Mainz-Ludwigshaf.. 124 70 12 20 do. do. 314%, 101 20/101 10 
Mittelmeerbahn ult. 119 — 119 — Preuss. 4% cons. Anl. 107 — 107 — 
Warschau-Wien ult. 222 50 220 501 do. 3½0% dio. 105 10105 — 

do. Pr.-Anl. de 55 172 40171 20 


ier Breslauer Zeitung.) 


Elsenbahn-Stamm-Prieritäten, 
Breslau- Warschau. 74 80 74 — 
Bank-Actien. 
Bresi.Diseontovank. 113 50,115 — 
do. Wechslerbank 109 -—|108 90 
Deutsche Bank. .... 172 50/172 — 
Dise,-Command. ult. 235 20,233 90 
Oest. Ored.-Anst. ult. 163 — 162 90 
Schles. Bankverein, 135 —|136 — 


Industrie-Gesellschaften, 
Archimedes 142 —,141 50 
Bismarckhütte 205 — 


206 20 
Bochum. Gusssthl.ult 217 90 
Brsl. Bierbr. Wiesner 54 — 
do. Eisenb. Wagenb. 177 500178 — 
do. Pferdebahn . 148 201148 — 
do. verein. Oelfabr. 94 50 94 60 
Cement Giesel 155 — 157 — 
Domnmersmarckh. ... 75 60 75 40 
Dortm. Union St.-Pr. 103 20102 70 
Erämannsärf. Spinn. 108 50110 — 
Fraust. Zuckerfabrik 195 — 
GörlEis.-Bd. (Lüders) 179 —'178 75 
Hoim. Waggonfabrik 175 — 174 50 
Kramsta Leinen-Ind. 141 — | — — 
Nobelb pr. r-Gnit, 189 751170 — 
NobelDyn. Tr.-C.ult. 5 — 
E ie 15620147 — 


do. Eisb.-Bed. 108 30106 90 
do. Eisen-Ind. 204 — 203 — 
do. Portl.-Cem. 138 70137 90 


Oppeln. Portl.-Cemt. 123 60 125 - 


‚I Redenhütte St.-Pr. 141 —140 10 


do. Oblig. . 116 20116 20 
Schlesischer Cement 201 — 199 50 
do. Dampf.-Comp. 123 10123 — 
do. Feuerversich. 
do. Zinkh. St.-Act. 192 — 196 — 
do. St.-Pr.-A. 192 — 196 — 
Tarnowitzer Act. — — AR 
do. St.-Pr.,. 105 —105 50 


1216 20 


do3½ % St.-Schlasch 101 20101 — 
Schl. 3½% Pfdbr.L. A 101 20 101 30 
do, Rentenoriefe.. 105 20105 30 
Elsenbahn-Prloritäts-Obligationen. 
Oberschl.3¼% Lit. FE. — —| — — 
do. 4½% 1879 104 30103 80 
R.-O.-U.-Bahn 4% . — — 103 40 
Ausländische Fonds. 
Egypter 4% 91 10 91 20 
Italienische Rente.. 93 70! 93 50 
do. Eisenb.-Oblig. 59 30 59 20 
Mexikaner ........ 96 — 95 90 
Oest. 4% Goldrente 94 40| 94 30 
do. 4½% Papierr. 71 60 — — 
do. 4½½ Silberr. 72 50 72 40 
do. 1860er Loose. 122 10/122 — 
Pon. 5% Pfandbr.. 63 40 63 40 
do. Liqu.-Pfandbr. 57 
Rum. 5% Staats-Obl. 96 
do, 6% do. do. 106 | 
Russ. 1880er Anleihe 
do. 1889er do. 
do, 4½ B.-Or.-Pfor. 
ao. Orient-Anl. II. 
Serb. amort. Rente 
Türkische Anleihe. 
do. Loose 
do. Tabaks-Actien 
Ung. 4% Goldrente 
do. Papierrente .. 
Banknoten. 
Oest. Bankn. 100 Fl. 171 751171 65 
Russ. Bankn. 100 SR. 211 75211 70 
Wechsel. 
Amsterdam 8 T.... 169 051 — — 
London 1 Lstrl. 8 T. 20 48½ 
do. 1 „ 3M. 20 32½ 
Paris 100 FEres. 8 T. 81 100 — — 
Wien 100 Fl. 8 T. 171 70/171 85 
do. 100 Fl. 2 M. 170 400 170 35 
Warschan 1008R8 T. 211 25 211 30 


— 


Pıivat-Diseont 30%. 
Glasgow, J. September, 11 Uhr 10 Min. Vorm. Roheisen Mixed 


numbers Warrants 46, 9½. 


präfect von Toulon, welcher die durchreiſenden Delegirten der 
italieniſchen Socialiſten officiell empfing, zur Dispoſition geſtellt 
werden. 5 

Stockholm, 4. Septbr. Zu Ehren der ausländiſchen Theilnehmer 
des Orientaliſtencongreſſes veranſtaltete der Generalſecretär des Con⸗ 
greſſes, Graf Landberg, geſtern eine Feſtlichkeit im „Grand Hotel“, 
welcher der König, der Kronprinz, die Staatsräthe und das diplo⸗ 
matiſche Corps, ſowie die Spitzen der Militär⸗ und Eivilbehörden 
beiwohnten. 

Wafferſtands⸗Telegramme. 


Breslau, 3. Sept., 12 Uhr Mitt. O.⸗P. 4,91 m U. -P 
4. Sept., 12 Uhr Mitt. O.⸗V 4,86 m. U.⸗P. 


0,10 
0,11 


m. 
Dr 


Handels-Zeitung. 
Magdeburg, 4. Sep. Zuekerbörse. (Original-Telegramm 


pCt. 20,30. 


der Breslauer Zeitung.) 

Kornzucker Basis 92 

Gemahlene Raffinade II 31,50. 

Gemahlene Melis I 30,75. 

Tendenz: Rohzucker unverändert, Raffinirte unverändert. 

Termine: September 13,75 M., October 14,10, November-December 
14,075 M. Fest. 


Kaffeemarkt. Hamburg, 4. Septbr. 10 Uhr 40 Min. Vormittags 
[Bericht von Siegmund Robincew & Sohn in Hamburg, vertreten durch 
Ludwig Friedländer in Breslau] September 1889 78¾, December 1889 
791/,, März 1890 79, Mai 1890 79. — Tendenz: ruhig, aber fest. Drei- 
tägige Zufuhren von Rio 15000 Sack, von Santos 18000 Sack. — New- 
York eröffnete mit 20—25 Points Hausse. 


Petersburg, 3. Septbr. [Ausweis der Reichsbank vom 
3. Sept. n. St.“) 1 
Kassenbestand 
Discontirte Wechsel 
Vorschüsse auf Waaren 
Vorschüsse auf öffentliche Fonds 
Vorschüsse auf Actien u. Obligationen 
Contoeurrent des Finanzministeriums 63 090 000 Abn. 
Sonstige Contocurrente 29 355000 Abn. 
Verzinsliche Depots 26 800000 Abn. 

*) Ab- und Zunahme gegen den Stand vom 26. August. 

* Verein dentsoher Jute-Industrieller. In der am vorigen Sonn- 
abend in Berlin unter Vorsitz des Commerzienraths Spiegelberg statt- 
gefundenen Generalversammlung des Vereins deutscher Jute-Industrieller 
wurden die beantragten Aenderungen und Ergänzungen der Vereins- 
satzungen genehmigt. Es werden hiernach alle vier bis sechs Wochen 
Versammlungen der Vereinsmitglieder stattfinden. In den Verein 
wurden zwei demselben bislang nicht angehörende Firmen auf deren 
Antrag aufgenommen. Die Versammlung beschloss ferner eine der 
eingetretenen Vertheuerung des Rohmaterials entsprechende Erhöhung 
der Preiszuschläge auf die schwerer als die Standardgattungen wiegen- 
den Webwaaren, sowie endlich eine Erhöhung der Hopfentuchpreise, 

Die italienisohe Krisis, Ueber die Ursachen der Krisis in Turin 
und die italienischen Immobiliar-Verhältnisse überhaupt begegnen wir 
in der „N. Z. Z.“ einer aus Italien kommenden Darstellung, welche 
sich in anschaulicher Weise über die Entstehung der Krisis ausspricht. 
Es heisst darin: „Die Abschaffung des Zwangscourses hatte 1883 dem 
Lande einen neuen wirthschaftlichen Aufschwung gegeben. Fremde 
Capitalien warfen sich in grossem Maassstab auf die italienischen Titel; _ 
die italienische Rente stieg auf pari. Noch eine andere Form der 
Verwendung fremden Capitals war im Schwange: Die Banken rees- 
comptirten ihr Wechselportefeuille im Auslande, namentlich in der 
Schweiz und in Frankreich. 1884 hatte man in Italien einen ganz un- 
verhofften Geldüberfluss. Damals nahmen denn auch Gesehäfte und 
r Aufschwung. Die Banken von 

er 


37 539 000 Abn. 5 277 000 Rbl. 
612000 


22 202 000 Zun. 


ů—»ͤ— 2 
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Speculationen einen 


Turin standen an alle 


Spitze der Bewegung, 


aber die Banca Tiberina, ein 1877 gegründetes Institut, welches = 


wärtig über ein einbezahltes Capital von fünfzehn Millio- 

nen verfügt. Die Bank dehnte ihre Operationen namentlich in 
Rom aus und zwar in der Gebäudeindustrie. Sie kaufte und verkaufte 
Grundstücke und lieh den Unternehmern während der Bauzeit Gelder. 
Allmälig würde ihr Unternehmungsgeist und ihr Geschäftskreis immer 
grösser; Jedermann in Rom verlegte sich auf’s Bauen; man sprach von 
ungeheuren Vermögen, die binnen Jahresfrist erworben worden seien; 
das Fieber 27 Ve sich von Tag zu Tage. Das Seltsamste aber 
ist, dass alle diese Operationen auf Immobilien in Wechseln aus- 
eführt wurden, die auf drei Monate lauteten. Die Banken (die 

iberina war nur die vornehmste unter ihnen) verkauften Grundstücke, 

liehen den Unternehmern oder sogar den Käufern mittels ein- 


Letzte Course. 8 
Berlin, 4. September, 3 Uhr 30 Min. [Dringliche Original-Depesche 
Matt. 


8. 4 
103 25 102 25 
102 62 101 62 
149 62 148 12 
91 — 91 — 
93 12 
91 25 91 37 


Cours vom 
Ostpr.Südb.-Aet. ult. 
Drim. Unionst. Pr. ult. 
Laurahütte 


ä —— 


Cours vom 
Berl. Handelsges. 
Dise. Command. 
Oesterr. Credit. 
Franzosen 
Galizier 
Lombarden ult. 
Lübeck-Büchen ult. 
Mainz-Ludwigsh. ult. 124 75'124 25 
Mariend.-Mlawkault. 67 25 62 50 
Mecklenburger. ult. 164 50 164 25 


Producten-Börse. 
Berlin, 4. Septbr., 12 Uhr’30 Minmen. [Anfangs- Course. 
Weizen (gelber] September-Oetober 189. 25, Novbr.-December 191. 50. 
Roggen September-Öctober 160, 75. November-Decbr. 163, 50. Rubel 
September-October 68, —. April-Mai 63, 50. Spirims 70er September 
38. 20. Septbr.-Oetober 36,20. Petroleum loco 24, 10. Haier Septbr.- 
October 147, 50. 
Berlin, 4. September. 


3. 4. 

180 — 178 50 
234 75 233 50 
162 87 162 50 
95 75 95 50 
83 62 83 25 
48 25 48 25 
195 75195 50 


ult. 
ult. 
ult. 
ult. 
. ult. 


ult. 


— 93 B 
Russ. 1880er Anl. ult. 
Türkenloose .. ult. 71 — 71 — 
Russ. II. Orient-A. ult. 64 50 — — 
Russ. Banknoten ult. 211 5 211 


85 251 85 — 


Ungar. Goldrente ult. 


fSchlussbericht.] 


3. 4. 


Cours vom 


Cours vu 8. 
1000 Kg. kKipöl pr. 100 Kgr. 
Still 


Weizen p. 1000 Kg. 
Flau. 
Septbr.-Oetbr. . . 189 50 188 50 
191 75191 — 


Septbr.-Oetbr...... 
April-Mai 
Spiritus 
pr 10 000 L.-pCt. 
Flau. 

P 
September 
Septbr.-Oetbr. 7 
Novbr.-Deecbr. 
Loo 


Novobr.-Dechr.... 


Roggen p. 1000 Kg. 
Matter. = 
Sep:br.-Oetbr. ... 161 -—|160 50 
162 25,161 50 


Octbr-Novbr. 9 
Pr 75 


Novbr.-Deebr. . .. 
Hafer pr. 1000 Kgr. 
Septbr.-Oetober.. 147 8 147 — 
Novbr.Deebr..... 146 25 146 50 September... 

Stettin. 4. September. — Une — Min. 
Cours vom 3. | 4 


163 50 


888188 


» 


Cours vom 

Rüböl pr. 100 Kgr. 
Weizen p. 1000 Kg. Geschäftslos, 

Niedriger, ) 

Septbr.-Oetbr, ... 

Vetbr.-Novbr. ... 


ö Septbr.-Octbr. 
184 — 183 50 April. Mai 
186 — 185 -— [Spiritus. 

pr. 10000 


88 


L-pt. 

780 er | 70 
10 
80 
10 


Roggen p. 1000 Kg. 
Matt, 5 Kg 


Septbr.-Oetbr. 158 5 88 
e > x Novbr.-Deebr. 70er — — 


Petroleum loco 12 20 1220] April-Mai.... 70er — — 


— 3. Sept. [Getreide- und Produeten markt 
Der pe — war in Folge des stattfindenden Sedan 
festes nicht so belebt wie die letzten Märkte. Die Getreidepreise 
blieben die vorwöchentlichen. Stroh stieg um 0,50 M. pro 100 Kilo- 
gramm; Butter stieg von 2,10 M. auf 2,60 Mark 
wurden pro 100 Kilogramm Weizen 18,50--18,00 
bis 15,50 Mark, Gerste 12,50 Mark, Hafer 14,50—14,00 M., 
3,30 bis 2,75 M. Stroh 6,50—6 M., Heu 6—5 M., Butter pro Kilogramm 
2560 —2,20 M., Eier (Schock) 280—2.60 Mark, j 


September... 70 er 35 50 
Septbr-Oetbr. 70 er 34 70 


S888 


2 Klgr. Bezahlt 


ark, Roggen 16.00 


artoſfeln 


. —— 
IT an J 


. 


facher Wechsel, die zur Verfallzeit ins Unendliche prolongirt wurden. 
Die Banken ihrerseits reescomptirten diese Wechsel im Ausland und 
schickten zur Verfallzeit gleichfalls Erneuerungen. Es heisst, die Tibe- 
rina habe bis 200 Millionen Franken reescomptirter Papiere im Aus- 
land gehabt. Der Zinsfuss war in Italien, namentlich in Rom, sehr 
hoch; die Unternehmer zahlten 8 bis 9 pCt. Die Banken machten 
grosse Gewinne und ihre Actien stiegen, was eine kühne Börsenspecu- 
Iation hervorrief, Viele verdienten dabei Geld und alles schien zu- 
frieden. Aber bald machte sich ein kleiner Rückschlag bemerkbar. 
Die ausländischen Banquiers wurden misstrauisch gegen diese ewig 
erneuerten Wechsel. Dazu kamen die Krisen vom April 1885 und 
Januar 1886; der Wechsel auf Paris stieg auf 1 und sogar auf 2 pOt.; 
im Auslande begann man an der definitiven Abschaffung des Zwangs- 
eourses in Italien zu zweifeln. Der Credit wurde beschränkt; die aus- 
ländischen Banken schickten die Wechsel, die sie discontirt hatten, 
zurück oder nahmen keine neuen mehr an. Schon damals wäre eine 
Krisis ausgebrochen, wenn nicht die Emissionsbanken an Stelle der 
ausländischen in den Riss getreten wären. Solange der Zufluss fremder 
Capitalien nach Italien anhielt, hatten die italienischen Emissionsbanken 
ihre Geschäfte und ihre Gewinne sehr abnehmen sehen: nun waren sie 
glücklich, plötzlich ihre Operationen in grossem Maassstab wieder auf- 
nehmen zu können. Sie vermehrten ihren Umlauf und als die gesetzlichen 
Grenzen der Emission erreicht waren, überschritten sie dieselben ein- 
fach. Das Gesetz verlangte für diesen Fall Erhöhung des Scontos und 
Abtretung der Gewinne an den Staat. An beides dachte Niemand. 
Seit 1885 brachen die Banken das Gesetz in wahrhaft skandalöser 
Weise. Bildete sich doch sogar im Lande und in der Kammer eine 
Partei, die offen erklärte, dass die unbeschränkte Banknoten-Emission 
ohne Reserven und Auswechslung in Gold das sicherste Mittel zur 
Bereicherung des Landes sei. Alles das nahm ein Ende, wie es immer 
ergangen ist. Nachdem die Emissionsbanken ihre ungesetzliche Noten- 
circulation bis auf ungefähr 200 Millionen gebracht hatten, mussten sie 
auf dem gefährlichen Wege innehalten, während die Speculation mehr 
als je geldbedürftig war. Da fand die Banca Tiberina ihre Haupt- 
stütze in der Turiner Discontobank, die ein einbezahltes Capital von 
10 Millionen und nahezu 30 Millionen Depositen und Contocorrente 
hat. Die Discontobank half der Tiberina nicht nur mit ihren Mitteln 
aus, sondern kaufte selbst eine grosse Menge Actien der Tiberina, die 
noch immer fortwährend stiegen. Aber das Publikum wurde miss- 
trauisch. In Rom brach eine ernsthafte Gebäudekrisis aus, und alle 
Banken, die in die Gebäudeindustrie verflochten waren, sahen ihre 
Actien sinken. Die Leute, die Depositen und Contocorrente auf der 
Discontobank hatten, geriethen in Schrecken, Sehr grosse Summen 
mussten zurückgezahlt werden und das Ende war bekanntlich die 
Zahlungseinstellung der Banca Tiberina und des Banco di Sconto, 
welchem letzteren ein Moratorium bewilligt worden ist.“ 

In welchem Maasse sich die italienischen Banken bei der Bauspecu- 
lation betheiligt haben, zeigt u. a. der jetzt veröffentlichte Ausweis der 
Banca Tiberina vom 31. Juli. Darin figuriren die eigenen Immobilien 
(bestehend aus Terrains und Häusern, ihr eigener Besitz und ihr An- 
theil am Consortialvermögen zusammen) mit nicht weniger als 32 827 431 
Lire, so dass hierin allein mehr als das eigene Capital der Bank von 
24 Millionen Lire festgelegt ist, selbst wenn man die nominelle Re- 
serve von 6 Millionen Lire hinzurechnet. Daneben figurirt noch eine 
besondere Rückstellung von 10 Millionen Lire für das Immobilien-Ge- 
schäft, aber ausser dem schon erwähnten Immobilienbestande ver- 
zeichnet die Bilanz als Activum auch noch 53 777 963 Lire als „Debi- 
toren mit Hypotheken“, denen 52 968 890 Lire als die auf Grund dieser 
Hypotheken von der Bank eingegangenen Verbindlichkeiten gegen- 
überstehen. Daneben hatte die Bank noch 25,59 Mill. Lire Buch- 
gräubiger, auf der anderen Seite 13,46 Mill. Lire Debitoren, 0,66 Mill. 

ire Kasse, 21,48 Mill. Lire Wechsel und Vorschuss ete, Dieser Aus- 
weis vom 31. Juli verzeichnet übrigens noch 4,20 Mill. Lire Brutto- 
Einnahme bei 3,49 Mill. Lire Ausgaben, also einen Ueberschuss von 
710 731 Lire, mit dem Bemerken, dass hierin Gewinne aus Immobilien- 
verkäufen nicht inbegriffen sind. Im Ausweis der Banèo die Napoli 
vom 10. August figuriren das eigene Cupital mit 48,75 Mill. Lire, die 
Rückstellungen mit 22,75 Mill. Lire, der Notenumlanf des Instituts be- 
trug 256,83 Mill. Lire, denen 117,09 Mill. Lire in „Kasse und Reserve 
gegenüberstehen, ohne dass der eigentliche Baarbestand näher bezeichnet 
wäre. In Wechseln waren 138,75 Mill. Lire, in Vorschüssen 39,25 Mill. 
Lire angelegt. Armor . 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Zu dem in dieſen Tagen in Stockholm ſtattfindenden Orientaliſten⸗ 
Congreß haben ſich 407 Theilnehmer angemeldet, davon 68 aus Deutſch⸗ 
Land, 30 aus Oeſterreich, 4 aus Belgien, 1 aus Braſilien, 10 aus Däne⸗ 


mark, 3 aus Spanien, 7 aus Egypten, 20 aus Nordamerika, 4 aus Finn⸗ 
land, 33 aus Frankreich, 62 aus England, 2 aus Griechenland, 8 aus 


Courszettel der Breslauer Börse vo 
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Indien, 49 aus Italien, 3 aus Japan, 3 aus Perſien, 3 aus Portugal, 
19 aus Rußland, 1 aus Serbien, 2 aus Siam, 6 aus der Schweiz, 24 
aus der Türkei und 27 aus Holland und den holländiſchen Colonien. Be⸗ 
ſondere Wichtigkeit erhält dieſer Congreß dadurch, daß die meiſten curo⸗ 
päiſchen Regierungen zum erſten Mal officiell auf demſelben vertreten ſind. 
Der Congreß wird in folgenden Sectionen arbeiten: 1) Section für Js⸗ 
lam und ſemitiſche Sprachen: a. türkiſche Sprache und Litteratur, b. ſemi⸗ 


tiſche Sprachen mit Ausnahme der arabiſchen; 2) die ariſche Section; 


3) die afrikaniſche Section, einſchließlich Egyptologie; 4) Section für 
Centralaſien und den äußerſten Oſten; 5) die malayiſche und polyneſiſche 
Section. Die Sitzungen werden vom 2. bis 7. September in Stockholm 
und vom 8. bis 11. September in Chriſtiania abgehalten. Ein Beſuch 
des Trollhättafalles und Gothenburgs wird den Schluß bilden. 


Auf der photographiſchen Ausſtellung in Berlin wird u. A. die 
erſtellung photographiſcher Linſen gezeigt, was das Intereſſe des Publi⸗ 
ums lebhaft erregt, da die Gelegenheit, dieſelbe kennen zu lernen, wohl 
zum erſten Male öffentlich geboten wird. Das zu den photographiſchen 
Linſen verwendete Glas ih ſogenanntes Crown⸗ und Flintglas, zwei 
Glasſorten, welche durchaus verſchiedene optiſche Eigenſchaften beſitzen, die 
es ermöglichen, die Farbenzerſtreuung und verſchiedene andere Fehler, 
welche ein Objectiv, welches nur aus einer Glasſorte hergeſtellt wäre, 
beſitzen würde, zu beſeitigen. Die richtigen Glasſorten zu wählen, iſt 
Sache des optiſchen Rechners. Bis vor nicht langer Zeit war der⸗ 
ſelbe auf verhältnißmäßig nur wenige Glasſorten, welche von zwei 
Glasfabriken, eine in Paris und eine in London, für optiſche 
Zwecke hergeſtellt wurden, angewieſen. Alle Optiker waren auf den Bezug 
aus dieſen beiden Fabriken in der Hauptſache beſchränkt. Erſt ſeit ee 
beſitzt nun auch Deutſchland eine ſolche optiſche Glasfabrik, Schott & Gen 
in Jena, welche Dank der pecuniären und moraliſchen Unterſtützung der 
Reichsregierung im Stande ift, nach unzähligen koſtſpieligen Verſuchen, 
eine ganze Reihe neuer optiſcher Gläſer och ben deren Eigenſchaften 
dem Rechner geſtatten, nicht nur photographiſche, ſondern auch Fernrohr⸗ 
und Mikroſkop⸗Linſen gegen früher bedeutend vollkommener zu conſtruiren. 
— In der Ausſtellung der optiſchen Anſtalt von Goerz ſehen wir der⸗ 
artiges Glas (Barytglas), welches ſich von dem ße verwendeten 
Glas ganz erheblich durch Farbloſigkeit und dadurch bedingte Lichtdurch⸗ 
Taffigteit unterſcheidet. 
as Glas wird aus der Fabrik gewöhnlich in Platten bezogen, aus 
denen die für die zu ſchleifende Linſe nöthigen Scheiben in der erforder⸗ 
lichen Größe und Dicke herausgeſchnitten werden. Alsdann wird dem 
Glaſe durch Rohſchleifen ungefähr die Form, welche ſie ſchließlich haben 
ſoll, gegeben, indem es mit grobem Schleifmaterial (Schmirgel) in einer 
Metallſchale, welche die entgegengeſetzte concave oder convere Form, wie 
die zu ſchleifende Linſe hat, gelhkiffen wird. Die Schale, welche gewöhn⸗ 
lich aus Meſſing beſteht, wird dabei durch die Schleifbank in eine rotirende 
Bewegung geſetzt und das Glas, welches auf einen Holzſtöpſel vermittels 
Siegellacks befeſtigt iſt, wird über dieſelbe ſo lange hin und her bewegt, 
bis es die Form der Schale angenommen hat. Hierauf wird die Linſe in 
einer Schale, welche ganz genau den Krümmungshalbmeſſer, welchen die 
Linſe bekommen ſoll, beſitzt, fein geſchliffen, indem nacheinander 6 bis 8 
immer feinere Schmirgelſorten angewendet werden, bis die Linſe ein feines 
grauſchwarzes Ausſehen hat. Da ſich hierbei die Schalen mit der Zeit 
verändern, ſo werden ſie paarweiſe an efertigt d. h. zu einer converen 
gehört eine concave von genau demſelben Krümmungshalbmeſſer, damit 
die Schalen durch Ineinanderſchleifen wieder corrigirt werden können. 

Um der Linſe nun die Politur zu geben, wendet man Pariſer Roth 
(caput mortuum) an. 

Die Schleifſchale wird mit Pech überzogen, worauf das Pariſer Roth 
haftet, und das Poliren wird nun ſo lange fortgeſetzt, bis die Fläche, durch 
die Lupe betrachtet, weder Riſſe noch N des Korns vom Schmirgel 
zeigt. — Sowohl das Feinſchleifen wie das Poliren iſt eine Arbeit, welche 
die größte Aufmerkſamkeit und Geſchicklichkeit des Arbeiters erfordert, da 
ſonſt leicht die Krümmung der Oberfläche der Linſe, oder die Dicke der Linſe 
eine falſche wird. Auf abſolute Richtigkeit kommt es aber an. — Um zu 
controliren, ob die Krümmung der Oberfläche der Linſe die richtige iſt, 
bedient man ſich ſogenannter Probegläſer. Dieſe haben genau die 
Krümmung, wie die Rechnung ſie vorſchreibt. Will man nun zum 
Beiſpiel die convere Krümmung einer Linſe controliren, fo legt 
man ſie auf das entſprechende concave Probeglas; es zeigen ſich 
dann Regenbogenfarben (ſogenannte Newton'ſche ; . Sind 
dieſe in breiken Ringen über die ganze Fläche der Linſe ver⸗ 
breitet, wie bei einer Seifenblaſe, fo iſt dies ein Zeichen, daß die Flächen 
til nd; ſind dieſe Ringe aber ſchmal, ſo \ 
überein und die Linſe muß umgeſchliffen werden. — 


2 


concaven Linſe vermittelſt Canada-Balſam zuſammengekittet, ſodaß ſie zu⸗ 
ſammen nur eine Linſe bilden, welche nun mit einer Meſſing⸗Faſſung 
verſehen wird. . 0 

Die optiſche Anſtalt von C. P. Goerz iſt die erſte und einzige, welche 


ſtimmen die Flächen nicht | Jacobi, Kfm., Königsberg. 
\ Sind die Linſen muitz. 

richtig polirt, fo werden fie genau centriſch abgedreht (centrirt); die zu 
einer Combination gehörende convexe Linſe wird mit der dazu gehörigen 
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Amtliche Course (Course von 11—12¾ Uhr). 


in Berlin we e iebt dem in Deutſchland andere 
Anſtalten, welche ſich mit Pin + od a ee beſchüftigen. 


Statt jeder besonderen Meldung. 


Nach kurzem Leiden starb heute Nachmittag meine geliebte 
Frau, unsere gute Mutter, Grossmutter, Urgrossmutter und 
Schwiegermutter 


Rofalie Sein, geb. Münzer, 


im 82. Lebensjahre. 
Gleiwitz, Berlin, Beuthen 08., Myslowitz. 
Gleiwitz, den 3. September 1889. 12684 


Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung erfolgt Donnerstag, den 5., Nachmittag 3 Uhr. 


Familiennachrichten. Woyna, Klockſin. Herrn Paſtor 


i bei Smwalde. 

Verlobt: Frl. Emma Glamann, Hen ref Pr. Kitten, Berlin. E 
r. Haus Löwe, Hauptm. a. D. u.] Geſtorben: Hr. Gutsbeſitzer Eruſt 
aupt⸗Steueramts⸗Aſſiſt., Altona. entſchel, Pirſchen. Hr. Wilhelm 


räul. Jenny Hoffmann, Hr. chrader, Oberförſter und Gene⸗ 
r. med. Otto Hennig, prakt.] ral⸗Bevollmächtigter, Wirſchtowitz 
Arzt, Pfaffendorf bei Liegnitz — Su Gutsbeſ. Tillmann Schröer, 
Weißer Hirſch bei Dresden. Frl. uttmannsdorf. Fr. Graf von 


Marie Przyrembel, Hr. Kauf⸗ 
mann Paul Kowaczek, Groß⸗] im Fürſtenthum Ratzeburg, Schön: 
Strehlitz. Frl. Suſauna von] berg. 
Breska, Hr. Landwirth Her: - 
mann Spitta, Berlin—Streganz | „Deutsche Destillateur - Zeitung, 
bei Prieros. Frl. Chriftinne Rad: | Bunzlau, Schles., unentbehrliches 
mann, Hr. Gutsbeſ. Ernft Buch⸗ Fachblatt für Liqueur-, Fruchtsaft-, 
holt, Wollin — Berndtshof. Essig-, Obstwein-, Sprit- u. Brannt- 
Verbunden: Hr. Rechtsanwalt u. | wein-Fabrikation, erscheint wöchent- 
Notar Franz Zdralek, Frl. Elli] lieh 2mal und kostet 23 Quartal 
Ebeling, Kupp. M. 2,50, franco Haus M. 3. [2516] 
Geboren: Ein Knabe: Hrn. Apo⸗ 
thekenbeſitzer Stiebler, Winzig. 
Jacen 8 8. rn er 
riedland OS. Hrn. Prem. ⸗Lieut. 
v. Pelchrzim, Hirſcherg i. Schl. 
Hrn. Regierungs⸗Aſſeſſor Guſtav 


Schneider, Köslin. Verw. Frau E. Huhndorf, 


Prof. Sophie Brock, den Euting, Sehmiedebrücke 21, 


Eyben, Großh. Oberlanddroſt 


Morgen früh eintreffend 


Prima Holl. Austern 


empfiehlt 


London. — Ein Mädchen: Hrn. R. Filiale: 
Reil, Chorulla. Hrn. Karl Jäger, N. Schweidnitzerstr. 18. 
Waldenburg. Hrn. Lieutenant von! Telegr.-Adresse: Lachsdorf, Breslau. 


An gekommene Fremde: 
„Helnemanns Hotel v. Rochowski, n. Fam., Poſen.] Frau v. Brauneck, n. Fam., 
zur goldenen Gans.“ Dr. Frank n. Fr., Reichenberg. Berlin. 
Fernſprechſtelle Nr. 688. Lücke, Rittergutsbeſ., n. Frau, Guͤnther, Rgbſ., Wilhelms ⸗ 
Gräfin Schwerin, Ritterguts⸗ Schleßwitz. hof (Oſtpr.). 
beſitzerin, n. Begl., Bohrau.“ Hötel welsser Adler, Schumacher, Rgbſ., Halben · 
Frau v. Rathenow, Ritter ⸗ Ohlauerſtr. 10/11. dorf. 
gutsbeſitzerin, n. Toͤcht.,] Fernſprechſtelle Nr. 201. Tarnawickt, Ober-Stabtrath, 
Stabelwitz. von Madeyski, Ritgbſ., n. n. Gem., Lemberg. 
Dudeck, Rittergutsbeſ., Erd⸗ Gem., Schloß Borin. Dr. Koͤpſtein, prakt. Arzt, 
mannshof. Gräfin Nayhaus, Ritgtsbſ., Stroppen. 
Hertwig,Rittergutsbeſ.,Roth⸗ Pleß. Pinkus, Kfm., Tarnowitz. 
neudorf. Vette, Landrichter, n. Gem., Silberberg, Kfm., Hannover. 
Hähnel, Fabrikbeſ., n. Frau, Oſtrowo. Mecke, Ing. Hamburg. 
Bielitz⸗Biala. Seiler, Kfm., Berlin. Hirſchberg, Privat., Berlin. 
Stern, Kfm., Greiz. Oſterſetzer, Kfm., Hamburg. Broders, Kfm., Hamburg. 
Schmitt, Kfm., Warnsdorf. Hildebrand, Kfm., London. Hötel z. deutschen Hause. 
Plambeck, Kfm., Berlin. Stricker, Kfm., Frankfurt a. M. Albrechtsſtr. Nr. 22. 
Haaſen, Kfm., Grefeld. Lichtner, Kfm., Löwenberg. Fernſprechanſchluß Nr. 920. 
Kölle, Kfm., Pforzheim. Neumann, Kfm., Braun Fritſch, Landrichter, Neiſſe. 
0 - - weig.|Lemid, Kfur., Paris. 
Groſſer, Kfm., Dresden. Borinsti, Kfm., Kattowitz. 
Hauſer, Kfm., Berlin. Sahlmann, Kfm., Fürth. 
Hötel du Nord, Roſſi, Compoſiteur de Ballet, 
Neue Taſchenſtraße Nr. 18. Rom. 
Fernſprechſtelle 499. Straus, Kfm., Sosnowice. 
Graf Borel-Plater, Ritgbſ., Fürſtenberg, Kaufm., Sos⸗ 
Schloß Gora. nowice. 


Stein, Kfm., he 

Schroͤder, Student, Bonn. 
Roſenthal, Kfm., Lodz. 
Frank, Kfm., Berlin. 
Novelli, Kfm., Trieſt. 
Kulka, Kfm., Jaͤgerndorf. | 
Loebmann, Kfm., Berlin. 


Breslau, 4. September. Preise der Cerealien. 
Festsetzungen der städtischen Markt-Motirungs-Commisslon. 


i i -Actien. gute mittlere gering.Waar. 
Deutsche Fonds, vorig. Cours, heutiger Cours. Bank-Ac ie 0 2 — — — — 
; vorig. Cours. heutiger Cours.] Oberschl. Lit. Bu 14: 104,00 8 a 1 Bresl.Dscontob.15 |6Y, ee ee per 100 Kilogr. . . * Pe‘ 
Bresl..Stdt.-Anl.!& 1102,70 B 102,6) bz Na 2 25 0 te and bz n er do. Wechslerb.| 4½ 6 1110,00 B 109,00 B Weizen, weiss (alt) | 181304187105 17|80517 40717110116 169 
D. Reichs- Anl./4 108,25 oz 108,40 B 1 IR 1. ans 9106 8 5 408 5 D. Reichsb. ). 6½5¼ — 55 (neu) | 17170117 40]17 | 1016 70 16 10] 13160 
do. do. 3½ 104,15 B 101,15 B See ic 2 Oesterr. Credit. 8 ½ 6. — — J Weizen, gelb (alt) | 18 2018177017307 1660 
Liegn. Stdt.- Anl. 3½ . ae Deutsche Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen Schles. Bankver.| 6 2 135,40 25200125, 355, 50b2 (neu) 1760173017180 
Pros. cons. Anif, |107,10805 baB |106,95 pas zum Bezug von preussischen 3 ½% Consols do. Bodenered|6 |6 [197,75 6 127% b Roggen 16020105 80150 10 
> . * (laufende Zinsen bis 1/1. 1830.) *) Börsenzinsen 4½ Procent. Gersie ... 1 16120] 15)70115'40] 151 — 11420] 1270 
do, Btanse-Anl.i&-  — 85 abgestempelte 104,20 G 104,35 B Industrie-Papiere. Hafer, (alt)... 15080 150.5015 4015, 20510 
do. e e 101,00 6 100,90 G nicht abgestempatte] — == Börsen-Zinsen 4 Procent. Ausnahmen angegeben (neu) 1460 ie 14.10 121 130301280 
- 10 re 31% 01.40 B 101.20 B (laufende Zinsen bis 1./4. 1890.) Dividenden 1887. 1888. Erbsen 16/— 115/50] 151—] 1450] 13/5018 
e eee vs formen ee eee 0620 6° IB eee Tim 1- ee der , 
e Br nicht abgestempelte] — = Bresl.A.-Brauer. -i- — > > . 
do. Rusticale3½ 101,30 bz 101,30 uzB 5 a ET = — — — 
do. Lit. O. 31 101,30 bz 101,30 uzB Eisenbahn-Stamm- und Stamm-Prioritäts-Actien. 5 5 5 5 3 d AR HA 2 = 98 
do. Lit. D. . 3½ 101.3040 bz 101.30 bzB N ae Ausnahmen angegeben. 450 Spr %% lairge 6 ze nn 5 a | 5 = | 80 28 20 
d., altl; „2.7. 4 100,90 G 100,90 G ividenden 1887. 2 x rt k = in sen 
do. Lit. A. 4 0090 @ 10090 6 Br. Wach ane 4 | 75,00 @ | 75,00 ben 8 3 1 De 8 ee Sommerrüusen ..|— | | 1-1 | - 
do. 1 60 — aliz. C.- Ludw, — — a Er 8 8 Sr otter : — [22 
ante rg 100,90 G Lombard. p. 8. / |1 | — 25 Donnersmrekh. 0 | 3 7 47575 75,50 ba Schlaglein ......122 50 2130 20 — 
ae, ao ½ — 2 Mainz Ludwgsh./4/, | 41, | 125,00 B 1124,50 G Erdmned. A.-G. 5 47 =) 1 Ks r Hanısaat. .......I— | —I—-1—I1—|- 
do. Lit. O. 8 100,90 0 100,90 & Marienb. -Mlwk.|1 3 2 8 8 la 5½ 108. 70 K 7 75 107 1536 50 Kartoffeln (Detailpreise)_ pro 2 Liter 0,08—0,09—0,10 M. 
5 01.40 K e x: do. Portl,-Cem.| — 10 1304 7 be 13700 3 | Mresinu, 4. Septbr._ Breslauer Landmarkt.) Weizen- 
o. Posener 4 101,40 bz 101, 0 Oppeln. Cement| 2½ 6 126,00 0 124,00 bzB Auszugsmehl per Brutto 100 kg inel. Sack 28,50— 29,00 M. 3 
— do. 3½ 101,30 baB 3 undi joritä hles. C. Giesel] 10½½ 12 | — RE. Weizen-Semmelmehl per Brutto 100 kg incl. Sack 26,25 bis 
i : Ausländische Fonds und Prioritäten. Schles. 3 5 ER nr 
Oentröllandsch. fag 2 = Egypt. Stts.-Anl. 4 | 91.00 B 9100 8 do. Dpf.- Co.] — | 8½ — — 20,75 M. — Weizen-Kleie per Netto 100 kg in Käufers 
F en Hallen. Rente. 5 19840 B 93.70 B do. Feuervers.| 31½ 31 p.st. — pst. — |Säcken: a) inländisches Fabrikat 8,80 —9, 20 M. b) ausländisches 
do. Landeselt. | — — e ER 545 do. Gas-A.-G.] 6 6 — 2 Fabrikat 8,60—9,00 M. — Roggenmehl, fein, per Brutto 
do. Eisenb.-Obl 59.30 bz 59.35 B t 
do. Posener 4 — ee Krak.-Oberschl./& 100.00 evzG 1100.90 6 do. Holz- Ind“ — | — | — 143,00 B 100 kg inel. Sack 24,50—25,00 M. — Futtermehl, per Netto 
5 3 5 8 5 B Pa 7 7 do. Prior.-Act.(4 — — do. Immobilien 5½ 6 120,50 B 120.0 B 100 kg in Käufers Säcken: a. inländisches ee 10,40 bis 
1 — een — Mex. cons. Anl.6 95,40 8 | 96,00BWWr98bz| do. Lebensvers.] 3½ 4 p. St — p. St. — 10,80 M., b. ausländisches Fabrikat 9,60 — 10 M. 
I. Hypoth.- Pfandbriefe u. Indust.-Obli Oest.Gold-Rente4 94.25 B 94,25 6 do. Leinenind. 6½ — 139,50 B 14000 B Breslau, 4. Septb. [Amtlicher . 
In- u. ausl. ypoth.-Flandbriefe u. Indust.-Obligat, do. Pap. -R. E/A. 4½ — Ss do. Cem. Grosch. 11½18½ — 201,00 bz Bericht.] Roggen (per 1000 Kgr.) fest, gekündigt — 
Goth. Gr.-Cr.-P not] Er a f do, dio 47 Er = do. Zinkh.-Act.| 6½ 9 190,00 b2G 191,00 ebzG|Centner, abgelaufene Kündigungsscheine —, per September 
Russ. Met.-Ff. g. 4½ , 96,90 B * do. Silb.-R. J 4¼½ 72.50 ba 72,4050 ba | do. do. St.-Pr.| 6½ 9 19050 b2G 19100 Cb 163,00 Gd., Sept.-Oct. 162,50 —3.00 bez. u. @d., Octbr.-Novbr. 
Schl. Bod.-Cred. 3½ 100,60 5 Ser. 11}100,50 ba Ser. II. do. do. A/O. 40 — 8 8 Siles. (V. ch. Fab) 6 7 138,00 B 138,00 bzB 165,00 Br., Novbr.-Decbr. 167,00 Br, April-Mai 170,00 Br. 
do. rz. & 1004 [102,95 bz Sido B SJ do. Loose 186015 aurahütte ....| 5½ — 15000 bz_ 149,50 3 850% Hafer (per 1000 Kilogr.) gekündigt — Otr., per Sepibr. 
| h EN S do. Loose 18605 123 00 B 123,00 B L 2 = = 5 7 be 
do. rz. & 110½½ 112,25 bzB 112 b2B SI Poln. Pfandbr. 5 | 63,75 B 63,0 B Ver. Oelfabrik 5½ 5% 94,50 bzG 95,00 B F400 Gd., Septbr.-Octbr. 144,00 Gd., November. December 
do. rz. a 1005 104,75 B S104, B SI do, do. Ser. V. 5 f — Zuckerf. Fraust,|14 | — | — 1736 ex.Div.|147,00 Gd. Cent 
do. Communal. 4 — wi 7 do. Liq.-Pfdb.[(4 | 58,00 B 57,90 B Ausländisches Papiergeld. Rüböl (per 100 Kilogr.) fest, gekän Der Sept a: 
— — ‚ Rum. am. Rente] | 84,20 B 81,20 B Oest. W. 100 Fl. . 171,90 bzB 171,60 bz loco in Quantitäten & 8 B. Oesbr.- No N 65 Er 
a Me = 46 5 . 8 eee 3 Norbr Beg Make Br Decbr.-Januar 66,00 Br. anuar- 
Donrsmkh, Obh5 | — 9% er Eon Wechsel-Courae vom & September Dr. a a 
Henckel'sche } x rn ’ 8 » Amsterd. 100 F1.|@1 . y Mai 5 
Partial -Obligat. 4 2 25 — N40 4 9160 B a N 25 2 M. 168,45 6 Ap Brei tie 100 Liter à 100%,) excl. 50 u. 70 Mark, 
Kramsta Oblig.5 — — = oe ea 2 London 1 L. Strl. 4 8 T.| 20,485 6 verbrauchsabgabe, laufender Monat höh er gekündigt. Liter.ab- 
Laurahütte Obi. 4½ 102,00 B 102,00 B 5 15 77 do. do. 4 3 M. 20,32 8 laufene Kündigungsscheine —, per Septbr. 50 Cr 56,50 Br. 
58.8. E 1 es do. Or.-Anl. U}ö 64.90 B 64,75 G N 8 T. 81 106 70 5 Pei p 1 * 
Te 05ſt 10260 0 102,40 bz Serb. Goldrentel5 | — 8 — n en n 50er 54,50 Gd. 
kt. 8 2 ’ 8 5 = 8 . 1 .) fest, 
A indaben ’ Türk. Anl. conv.1 | 1650G 3] 16,60816,65 bz Petersb. 100 SR.I51.13 W. — Kündigungs- 
sche Khlg.Obl. 5 1100 20 B 100,20 B 3 15 22 525 5005 us bz N si 1.211,25 3 Roggen a 6300, 8 en TR. 
tsch Al. ee, e ee, e Ex; Wien 100 EI. 4 |8 T.1171,2 (Spiritus-Kündigungspreis excl. 50 u. 70 M. Verbrauchsabgabe, 
Deutsche Eisenhahn-Prioritäts-Obligationen. do. do. kleine 8 =: do. 4 2 m.l175,00 bz T ͤ 
Da IE Ei 103 15 E 1105 15 B ir Dr Rente es 80.90 6 97 er B Bank-Discont 4 pCt. Lombard-Zinsfass 5 pCt, BE 7 5 05 0 
Iberschl. Lit. E. 3½102. . 0. Pap. ; » 


Verantwortlich fur den voliischen u, allgemeinen Theil: J. Seckles; L C Kgulleton: Karl Vollrath; f d. Inseratentheil i. V. O. Zuchold; sämtlich in Breslau. Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich) in Broslau, 


